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Schweizerische Kirchenzeitung

«Beziehung leben in Ehe und Familie»

Wenn Ehe und Familie - wie für den diesjährigen Familiensonntag mit
den in dieser Ausgabe dokumentierten Unterlagen vorgeschlagen - «unter
dem Regenbogen» bedacht werden, ist nicht nur an die sogenannte Bundes-
formel der hebräischen Bibel zu erinnern, sondern auch an die Verschrän-

kung von Christologie und Anthropologie: Dass unser Heil in Beziehungen
geschieht, so dass jede Beziehung auf Gott hin durchsichtig und bedeutsam
werden kann.

«In Beziehung Gott erfahren», darauf läuft auch der von der Pastoral-
kommission Österreichs erarbeitete und von der Österreichischen Bischofs-
konferenz empfohlene Text «Beziehung leben in Ehe und Familie» ' hinaus.
Weil es in diesem Arbeitsbehelf besonders um Ehe und Familie geht, mahnt
er eigens an, die Bedeutung dieser Perspektive für andere Febensformen
nicht zu vergessen. «Bei aller Hochschätzung der Ehe und des Febens in der
Familie muss kirchliches Reden über Beziehung immer auch die Situation
der Alleinstehenden bedenken und darf sie nicht ausgrenzen. Erfülltes Fe-
ben ist in lebenslanger Bindung möglich - aber nicht garantiert! es kann
aber auch gefunden werden, wenn ein Mensch sich nicht zu einem solchen
Schritt entschliesst. Auch Alleinstehende leben in Beziehungen, und ihr
<Glück> wird sich zu einem Grossteil daran entscheiden, ob sie kommuni-
kationsfähig sind, ob sie Mitmenschen in ihrem Anderssein akzeptieren
können, ob sie Zuneigung schenken und Konflikte menschenwürdig austra-
gen können.»

Kirchliches Reden über Ehe und Familie, mit dieser Mahnung setzt der
Text ein, muss zunächst und vor allem die gelebte Wirklichkeit ins Auge fas-
sen. So wird die gegenwärtige Situation - eine Situation einer Krise mit ihren
Gefahren und Chancen - von der geschichtlichen Entwicklung her verständ-
lieh gemacht. In einem nächsten Schritt wird sodann die heute der Bezie-
hung geltende Bedeutung herausgestellt. «Ehe ist die Institution einer Bezie-
hung. Was gelingen oder misslingen kann, ist die Beziehung des Paares und
nicht die Ehe.» Das gilt sogar für den Öffentlichkeitscharakter der Institu-
tion, insofern die Öffentlichkeit meist nur dann eine Hilfe für das dauer-
hafte Gelingen einer Partnerschaft sein kann, «wenn die Eheleute zu kofikre-
ten Menschen lebendige Beziehungen unterhalten, die sich auch im Falle
einer Belastung als tragfähig erweisen».

«Eine gelungene Dauerbeziehung gilt den meisten Menschen als einer
der wichtigsten Werte im Leben.» In der Erfahrung dieses Wertes, in der Er-
fahrung auch von Umkehr und Neuanfang nach Versagen und Scheitern,
kann die Liebe und Zuwendung Gottes aufscheinen, so dass für Christen
Ehe mit Gott zu tun hat. Dazu gibt der Arbeitsbehelf aufgrund des alttesta-
mentlichen Bundesgedankens und der Botschaft Jesu einige Anregungen,
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ehe er auf die entsprechenden Möglichkeiten kirchlichen Handelns näher
eingeht. Diese Vorschläge gehen von der Überzeugung aus: D/e Kz>c/z<? Ata««

rw77ie//m, offlss ge//«ge«. «Dass Beziehungen gelingen» heisst
aber auch: Komplizierte Situationen, komplizierte Ehe- wie Familiensitua-
tionen, müssten auch in der Kirche realistisch erörtert werden können und
mit den Betroffenen müsste gerade in der Kirche so umgegangen werden
(können), wie sie verkündet, dass Gott mit dem Menschen umgeht. So
würde im kirchlichen Handeln auch glaubhaft, dass das Evangelium in den
verschiedensten Lebensformen und Situationen eine Kraftquelle ist.

i?o// Wfe/Zw?/

' Als Faszikel in der Reihe der «Texte der Pastoralkommission Österreichs für die Seelsorger,
Pfarrgemeinderäte und Apostolatsgruppen» herausgegeben vom Österreichischen Pastoralinstitut,
Stephansplatz 3, A-1010 Wien.

Kirche in der Schweiz

Kirchliche Berufe und diözesane Fortbildung
1992 im Bistum Basel

In Anwesenheit von Diözesanbischof
Otto Wüst und mehreren Mitgliedern des Bi-
schofsrates berieten am 23./24. Oktober der
Priesterrat sowie der Rat der Diakone und
Laientheologen und -theologinnen zwei für
das Leben der Diözese Basel wesentliche
Themen: Die Förderung der kirchlichen Be-

rufe und die Thematik der Fortbildungs-
kurse auf Dekanatsebene 1992. Diözesanbi-
schof Otto Wüst, Weihbischof Martin Gäch-
ter, Generalvikar Anton Cadotsch, die Bi-
schofsvikare Hermann Schüepp und Max
Hofer sowie die Kanzlerin Sr. Annelis Kur-
mann gaben gewünschte Informationen und
nahmen Anliegen aus den Räten entgegen.
Als Nachfolger von Vikar Lorenz Gadient,
Riehen, wurde in den Ausschuss der Räte ge-
wählt: Pfarrer Peter Schmid, Suhr.

Schwierige Wahl
Die Basler Fortbildungskommission

schlug für die Dekanatsfortbildungskurse
1992 drei Themen vor: Gemeinde-Erneue-

rung aus der Bibel, Zeichenlose Kirche -
Ausstrahlende Kirche, Berufsbild - Beru-
fung. Andreas Imhasly, Präsident der diö-
zesanen Fortbildungskommission, führte
kompetent in die drei Themenkreise ein:
«Bei der Bibelarbeit geht es um unseren
Spiegel, den wir jeden Tag brauchen sollten
und könnten; bei der Zeichenhaftigkeit geht
es um die eigene Energie, die Leuchtkraft,
und bei der Berufung geht es um unser Elek-
trokardiogramm, unsern Herzschlag.» Be-

reits diese Charakterisierung zeigte, dass es

sich bei allen drei Themen um höchst ak-

tuelle Fragenkreise handelt, deren Bearbei-

tung sich auf jeden Fall für die hauptamtli-
chen Seelsorger und Seelsorgerinnen lohnt.
Nach einer eingehenden Diskussion, in der
für alle drei Themen gute Gründe dargelegt
wurden, erhielten die Themen «Berufsbild -
Berufung» und «Gemeinde-Erneuerung aus
der Bibel» etwas weniger Stimmen als «Zei-
chenlose Kirche - Ausstrahlende Kirche».
Der Bischofsrat wird zuhanden des Diöze-
sanbischofs, der das Thema für die Fortbil-
dungskurse 1992 definitiv festlegen wird, die
drei Themenkreise nochmals beraten und
versuchen, die Gründe, die die Räte darleg-
ten, zu werten.

Förderung kirchlicher Berufe
im Bistum Basel

«Obwohl den Pastoralkurs 1990/91 28

Frauen und Männer begonnen haben und
sich erfahrungsgemäss etwa V) davon zum
Priester weihen lässt, nimmt der Mangel an
hauptamtlichen Seelsorgern und Seelsorge-
rinnen im Bistum Basel zu. Sind gegenwärtig
400 Priester im Bistum Pfarrer, werden es im
Jahr 2000 noch 200 sein», stellte Bischofs-
vikar Max Hofer in seiner Einführung fest.
Die Entwicklung der kirchlichen Berufe im
Bistum Basel zeigt deutlich, dass nicht mehr
nur Priester, sondern auch ständige Dia-
kone, Laientheologen und -theologinnen
seit einigen Jahrzehnten im Dienst der Ka-
tholiken stehen. Zählt man die Katecheten
und Katechetinnen, Jugendarbeiter und
-arbeiterinnen, Sozialarbeiter und -arbeite-
rinnen usw. dazu, fällt auf, dass die Gläubi-

gen immer mehr eine Vielfalt kirchlicher
Ämter und Dienste, wie das die Synode 72

aufgrund des Konzils gewünscht hatte, erle-
ben. Das ist eine Bereicherung. Dabei muss
aber klar festgehalten werden: Diese Vielfalt
kommt nur bereichernd zum Tragen, wenn
genügend Männer den priesterlichen Dienst
ausüben. Nimmt der Priestermangel zu,
werden die ständigen Diakone und die

Laienseelsorger und -seelsorgerinnen ihren
wertvollen Dienst unter immer mehr Schwie-

rigkeiten leisten müssen. Daher ist es nötig,
vor allem Priesterberufe zu fördern.

In den letzten Jahren sind immer wieder
auf diözesaner Ebene Impulse gegeben wor-
den, um Christen zu bewegen, einen haupt-
amtlichen kirchlichen Beruf zu ergreifen:
Unterlagen für das Gebet (zu dem glückli-
cherweise in vielen Pfarreien immer wieder
eingeladen wird), Unterlagen für den Reli-

gionsunterricht, Hinweise des Pastoralamtes

usw. Ein Schwerpunkt war die Einsetzung
eines Priesters als Animator für kirchliche
Berufe und die Gründung einer diözesanen

Arbeitsgruppe für kirchliche Berufe. Deren

auffälligste Aktion ist die immer beliebter
werdende «Entdeckungsnacht», die jeweils
vor Christi Himmelfahrt in Solothurn statt-
findet. Angesichts der Tatsache, dass trotz
dieser wertvollen Massnahmen der Mangel
an Seelsorgern und Seelsorgerinnen zu-
nimmt, wollten der Diözesanbischof und die

Bistumsleitung von den Räten der haupt-
amtlichen Seelsorger und Seelsorgerinnen
wissen, wie die für eine Diözese lebenswich-

tige Förderung kirchlicher Berufe verbessert
werden könnte. Dass zu diesen Beratungen
die Mitglieder der Arbeitsgruppe und der

Animator, Ernst Heller, eingeladen wurden,
war selbstverständlich.

«Über Förderung kirchlicher Berufe zu
sprechen und darüber Erfahrungen
auszutauschen» ist für Seelsorger und
Seelsorgerinnen notwendig
«Eigentlich haben wir 1600 Werbeträger

und Werbeträgerinnen, nämlich die Priester,
die Diakone und die Laienseelsorger und
-seelsorgerinnen, die im Bistum Basel wir-
ken»: Das ist eine oft gemachte Feststellung.
Eine weitere schliesst sich an: «Für diese

«Werbeträger und Werbeträgerinnen) ist es

heute aber dringend notwendig, über die

Förderung kirchlicher Berufe eigene Erfah-
rungen auszutauschen und darüber zu spre-
chen.» Darüber war es sinnvoll, dass auch
die Räte der hauptamtlichen Seelsorger und
Seelsorgerinnen in Gruppen über die Fragen
nachdachten und sprachen: «Warum werbe

ich für kirchliche Berufe? Warum werbe ich
nicht?»

Unter den Hemmungen wurden unter
anderem aufgezählt: mangelnder Kontakt
zu den Jugendlichen; gegenwärtige inner-
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kirchliche Schwierigkeiten und «ab-
schreckende» Wirkung der Amtskirche;
Pflichtzölibat, der eine freie Wahl der Le-

bensform für den priesterlichen Dienst ver-

hindert; Berufsstress; «Ausstieg» von guten
Priestern; einseitige Darstellung des prie-
sterlichen Dienstes in den Medien; öffentli-
ches Auftreten gewisser Professoren, das der

Kirche nicht förderlich erscheint; Abweisen
der Frauen und der verheirateten Männer

vom priesterlichen Dienst.
Obwohl Vorbehalte gegenüber dem Be-

griff «werben» ganz klar angemeldet wur-
den, wurden viele Motive aufgezählt, warum
es sinnvoll ist, auf kirchliche Berufe auf-
merksam zu machen: «Weil ich am Beruf
Freude habe, ist es mir ein Anliegen, dass an-
dere auch einen solchen Freude machenden

Beruf ausüben können.» «Wer die kirchliche
Gemeinschaft ernst nimmt, wird andere er-

muntern, dieser Gemeinschaft zu dienen»,
usw. Gangbare Wege dies zu tun, sind zum
Beispiel: direktes Ansprechen der jungen
Christen, wobei oft solche «einsteigen», von
denen man es gar nicht erwartet; Möglich-
keit geben, in einem Pfarrhaus einige Zeit
zu leben; zu Informationswochenenden ein-
laden.

Der Animator für kirchliche Berufe im
Bistum Basel, Ernst Heller, legte, nachdem

er über die Kirchenträume der Jugend ge-

sprachen hatte, seine auf Erfahrungen mit
jungen Christen gemachten Antworten dar,

warum «wir so wenig kirchliche Berufe ha-
ben»: Grosser Trend nach Individualismus
mit möglichst wenig Verbindlichkeit, Ent-
Scheidungsunfähigkeit, Glaubensdefizit,
Subjektivismus, Entfremdung von Gottes-

erfahrungen, Unglaubwürdigkeit der Kir-
che, Angst vor Vereinnahmung durch Struk-
turen und sich «ein für allemal» festlegen zu

müssen, Fragen über das Zölibat (das für
viele ein zu hoher Preis ist). Ernst Heller
fügte eine Frage an die Räte bei: Stellen wir
nicht zu leicht unsere Sorgen und unsere
Lasten dar, sprechen aber zu wenig von unse-

ren Freuden und Hoffnungen?

Kein Beruf wächst im luftleeren Raum

«Junge Menschen brauchen Gesprächs-

partner», meinte Ernst Heller, «die ihnen
eine biblische Existenz ins eigene Leben

übertragen helfen, die sie ermutigen und die
ihnen helfen, Gewissensentscheide durch-

zutragen.» Darum bedeute «Förderung»
kirchlicher Berufe unter anderem Bedürf-
nisse nach Gott wachzurufen, Beziehungen
zu knüpfen, Freiheit zu ermöglichen, Talente
entdecken zu helfen, um das Wirken des Hei-
ligen Geistes zu beten, nach Gottes Willen zu
fragen. Dies geschieht in vielen Angeboten,
die auch benützt werden, wie zum Beispiel
Orientierungswochenende, Begleitung jun-
ger Menschen durch Kontaktgruppen, Ent-

deckungsnacht in Solothurn. Ein anzustre-
bendes Ziel sei aber die Durchführung von
«Wochen der Berufungen» in Pfarreien. Aus
den engagierten Erfahrungsberichten ging
eines klar hervor: Kein Beruf wächst im luft-
leeren Raum.

«Kommt und seht» (Joh 1,39)
Diözesanbischof Otto Wüst ging in sei-

ner Predigt bei der Eucharistiefeier auf die

Berufungen durch Jesus ein, wie sie zum Bei-
spiel der Evangelist Johannes schildert (Joh
1,35-51). Dabei rief er Grundsätze in Erinne-

rung, «die wohl für jede Berufung massgeb-
lieh sind»: «Es ist der Herr, der beruft und
auserwählt». Zunächst aber ruft Jesus nicht
unmittelbar: «Er braucht Menschen, die
einen ersten Anstoss geben und die zu Beru-
fenden zu Christus führen und begleiten.»
Schliesslich fällt auf, dass Jesus die Berufe-
nen «die Lebensgemeinschaft mit ihm erle-
ben und sie so in seinen Lebenskreis hinein-
wachsen» lässt. Der Diözesanbischof rief die

hauptamtlichen Seelsorger und Seelsorge-
rinnen aufj sich in folgendem Sinn für die

Berufspastoral einzusetzen: «Die Menschen

mögen an unserem Leben, an unserem Le-
ben als Berufene, sehen, was es heisst, einen
kirchlichen Dienst als Priester, als Diakone
als Ordensmann oder als Ordensfrau, als

Laienseelsorger oder -seelsorgerin zu leisten.
Dann spüren sie etwas vom <kommt und
seht> (Joh 1,39).»

Mit diesen Ausführungen war der Rah-
men gegeben, in welchem die Mitglieder der
Räte der hauptamtlichen Seelsorger und
Seelsorgerinnen versuchten, Folgerungen
aus den Beratungen zu ziehen. Damit solche
Folgerungen praktikabel sind, muss zuerst

/I zz/ös;s7zc/z c/ez- </z'as/ä/zz7gezz Fo//eA/e /wr
z/z'e 7/zzz'vez-.sz7ä/ Fz-ezTzzzz-g, ez'zze ./zzMäzzzzz.s'Ao/-

/eA/e, wo//7ezz wz> r/er Frage zzzzc/zge/zezz; R7e
vez7zä// es sz'c/z m/7 r/er So/zc/zzz/LzZ zwz'sc/zezz

z/ez- [/w'verazJä/ FrezZzzzz-g ////et den Sc/zwe/ger
ÄTr/Tzo/zAezz? TVzzc/zz/ezzz zz/zez- z/ezz ge.se/zzc/zz7z-

c/zezz zzzzz/ z-ec/zt/zc/zezz Fzz/zzzzezz z'zz c/ez- /etgterz

Azzsgzz/ze z/ez- SFZ z/zzs fFz'ssezzswer/es/e zzz/7-

ge/ez7/ wzz/r/e, ge/z/ es z'zzz /o/gezzz/ezz ße/7/-zzg

zzzzz z/zk AozzA/'e/e //zzzzz/e/zz. Drzgzz Zze/ragtezz

w/> ez'zzezz Mzzzzzz, Fez- sz'c/z w/'e Aez'zz gwe/Zer z'zz

/zez'z/ezz Rfe/Zezz zzz/sAezz/zA /IzzZozz Pfözzggz, se/7

79.56 P/'o/esso/- z/zz z/ez- F/zezz/ogAc/zezz FzzAzz/-

der Adressat klar werden. Dabei ist zu be-

achten, dass das Durchschnittsalter derjeni-
gen, die sich für einen hauptamtlichen kirch-
liehen Beruf entscheiden, steigt. Daher sind
wohl eher junge Erwachsene denn Schüler
direkt auf kirchliche Berufe anzusprechen.
Ein Hinweis dazu gibt auch das steigende In-
teresse von 18- bis 30jährigen Christen für
Glauben und Kirche. Allerdings sind viele in
diesem Alter bereits durch eine beabsichtigte
oder bereits eingegangene Ehe vom Ergrei-
fen einer zölibatären Lebensform, wie diese

für den priesterlichen Dienst verlangt wird,
ausgeschlossen.

Auf diesem Hintergrund war eine erste

wichtige Folgerung: Förderung kirchlicher
Berufe darf nicht auf Jugendliche be-

schränkt werden, sondern muss auch junge
Erwachsene erfassen. Dabei ist wohl, das ist
eine weitere Folgerung, der wichtigste
Raum, in welchem ein kirchlicher Beruf
wachsen kann, die christliche Familie und
die lebendige Pfarrei, in denen «junge Men-
sehen Freude am Glauben» bekommen.
Schliesslich gehört zur Förderung kirchli-
eher Berufe unbedingt das regelmässige Ge-
bet.

Erfreulicherweise erklärten sich mehrere

Ratsmitglieder bereit, in diesem Sinn sich

neu zu engagieren: «Ich will dem Anliegen,
kirchliche Berufe zu fördern, neu Beachtung
schenken, trotzdem dies im gegenwärtigen
kirchlichen Klima, wie zum Beispiel gewisse

Bischofsernennungen zeigen, nicht leicht
ist.» zV/zcr 77o/e/'

Max //o/er, Le/Ver </es Pas/ora/am/es t/es ß/s-
Zzzzzzs ßrzseZ, sc/zrezöZ zz/j rZz'öceszzzzez- /zz/bzvzzrzZzozzs-

Zzerzzz/Zz-zzgZez-

ZzzZf/e/' (yzzz'vez'szZzïZFz'ezFzz/'g zzzzz/ vozz 7965 Tz/s

7952 ßzsc/zo/ vozz Fase/; z/z'e Frage/z s/e///e
Fzzzzzz IKöger, Fez/zzA/oz- z/e.s ßezvzez- P/zzzr-
F/rzZZes. Fez/zzA/z'ozz

79/e t/zzzvez-sz7öZ FrazFzzz'g 7>eezzz7eZ z'/zra

700-JzzAz-Fez'ez: ZJz'e ez'zz /ff/zryzzzzgera F/zeo/o-

gz'sc/ze FrzAzz/ZzzZ Tzegz'zzzzZ z/z/' JzzTzz/äzz/zzsy'fz/zz

zzz/7 ez'zzezzz FA/r/t zzzzz F/zz-ezzr/oAtoz'ezz. Rfe/-

c/zezz S/e//eztwezV Tzrz/zezz F/zz'ezz/zz'ozzzo/z'ozzezz

z'zz z/er Kz7c/zezz/zo/z7z'A, /izz- Le/zz'e zzzzr/ Foz-

sc/zzzzzg zzzzt//z'zz' z/ze (/zzrz/z/zczzzgzgAez7 c/er t/zzz-

vez'sz7ö/

Das Interview

Für eine konkrete Solidarität
der Schweizer Katholiken mit «ihrer» Universität
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Dazu möchte ich vorausschicken: Ich an-
erkenne durchaus die Notwendigkeit und die

Wichtigkeit des Petrusdienstes im Sinne ei-

nes obersten Lehramtes und folglich auch ei-

nes obersten Wächteramtes in Fragen, die

zum unaufgebbaren Glaubensgut gehören.
Aber dieser Dienst darf nicht zu einem zen-
tralistischen Interventionismus werden, son-
dern muss in Treue zum Evangelium nach
dem Wort Christi zu Petrus, «Stärke Deine
Brüder», und in der Respektierung des Sub-

sidiaritätsprinzipes ausgeübt werden, im
Sinn einer brüderlichen Solidarität. Was auf
der niedrigen Ebene getan werden kann,
darf nicht auf eine höhere abgeschoben wer-
den. Und umgekehrt: Die Agierenden auf ei-

nem höheren Niveau sollen nicht in den Auf-
gabenbereich des unteren Niveaus ohne
zwingende Notwendigkeit eingreifen. Wenn
sich die obere Ebene mit allem und jedem be-

fassen will, verliert sie an Glaubwürdigkeit,
und man nimmt sie nicht ernst, auch wenn es

um wichtige Fragen geht.
Zu unserer Frage: Ein Ehrendoktorat ist

gesamtkirchlich nicht eine «res maior», in
die sich die oberste Autorität engagieren
sollte. Für die einzelne Universität ist die

Ehrenpromotion aber ein geeignetes Instru-
ment, um spezielle Leistungen in der Theo-
logie und in zweiter Linie, um besondere Ver-
dienste auf dem Gebiet des kirchlichen Le-
bens zu würdigen und anzuerkennen. Soweit
ich sehe, hat die Theologische Fakultät der
Universität Freiburg von diesem Recht in
den letzten Jahren spärlich Gebrauch ge-
macht. Sie hat aber Leute geehrt, die hervor-
ragende Dienste geleistet haben, zum Bei-
spiel in der Theologie Yves Congar, in der
Ökumene Lukas Vischer, in der Kunst den
Maler Ferdinand Gehr, in der Musik Pater
Roman Bannwart, im Engagement für die
Frau und für die Stellung der Frau in der
Kirche Annemarie Höchli-Zen Ruffinen.

Sz'e /zezzzzezz zz/s -Pro/essw z/ezz ««/verc/tö-
z-ezz ßez-ez'c/z. A A ßzsc/zo/ z/es ßz's/zzzzzs ßzzse/

Atezzzzezz Sz'e z/zeHzz/oz-z/ez-zzzzgezz zzzz z/ze F/zeo-

/ogezz. Wb/c/ze ßez/ezz/zzzzg Aßt z/z'e F/zezz/zzgz-

sc/ze Fzz/:zz//ß/ Frez'/zizz-g /z/z- z/z'e Kzzt/ze

Sc/zwe/z?
«Im Anfang war das Wort.» Das gilt

nicht nur für das Evangelium. Das gilt für
alle Bereiche. Das Wort als Kleid und Vehikel
des Gedankens, als Hülle der Idee, als zei-

chengewordener Geist. «Im Anfang war das

Wort» gilt auch im Zeitalter der Kernspal-
tung, der Überwindung der Schallmauer
und der Anziehungskraft der Erde. Auch
heute noch steht am Anfang das Wort, der
Geist. Dabei spielt die Universität eine ent-
scheidende Rolle. Was auf den Universitäten
des ausgehenden Mittelalters gelehrt wurde,
hat das Weltbild der Neuzeit geformt. Was

ein Professor in Wittenberg in seinen Thesen

verkündete, hat in Staat und Kirche tiefgrei-
fende Änderungen verursacht. Die gewalti-
gen Fortschritte der Gegenwart sind in den

Forschungsstätten der hohen Schule gebo-
ren. Das Wort, insbesondere die Lehre ist das

Fundament, woraus eine sinnvolle Praxis
entstehen kann. Und nichts ist so praxis-
bezogen wie eine solide Lehre.

Ich glaube sagen zu dürfen, dass die Uni-
versität Freiburg Leistungen in der For-

schung vollbracht hat, die auch internatio-
nal anerkannt werden. Sie leistet einen gros-
sen Dienst in der Lehre und der Ausbildung
der Diener am Wort, am menschgewordenen
Wort Gottes. Neuestens sehen sich die Uni-
versitäten verpflichtet, Dienstleistungen für
die kirchliche Gemeinschaft, aber auch für
die Gesellschaft ganz allgemein zu erbrin-
gen. Die Theologische Fakultät tut beste

Dienste für die Weiterbildung der Seelsorger,
in der Erwachsenenbildung sowie in der Be-

ratung einzelner. Die Öffentlichkeit nimmt
kaum Notiz von der Mitarbeit in den vielen
Kommissionen, in den Verbänden, in den

Stabsstellen, in den Hilfswerken, in den Me-
dien. Jedenfalls nimmt die Theologische Fa-

kultät Freiburg für die Kirche Schweiz in die-
ser Hinsicht eine grosse Rolle wahr. In der

Zeit, in der ich meinen Dienst als Bischof
von Basel zu erfüllen suchte, durfte ich wie-
derholt auf die Dienste der Universität zu-
rückgreifen.

/zz Fz-ez/zzzzg /zzz/ es vez-.se/zzez/ezze </zozesö/ze

Sezzzz'zzzzz-e. Gz/z/ es ez'zze Zzzszzz?zzrzezzzzz-/zez7 zw/-
sc/zezz z/z'e-sezz Sezzzz'zzöz-ezz «ne/ der Fzz/rzz/Zfz/?

In Freiburg studieren die Studenten an
der Universität. Es ist nicht mehr wie vor
Jahrzehnten, als Seminare einen eigenen
Lehr- und Forschungsbetrieb aufrecht er-
hielten. Die Seminare von Freiburg bemühen
sich um die spirituelle, geistliche Ausbildung
und das Hinführen auf die Praxis. Vielleicht
wird die spirituelle Ausbildung an der Uni-
versität zu wenig gefördert. Man glaubt, so

hatte ich auch schon den Eindruck, ein Alibi
zu haben: dafür sind die Seminare da. Aber
die Zusammenarbeit sollte noch besser ge-
pflegt werden.

Dz'e Uzz/vez-sz'/z// Fz-ez/zzzz-g «7 s/zz/z atz/z'/zze

/zz/ez-zzzr/z'ozzzz/z'/ä/. ffe/c/zezz Mz/zezz zz'e/z/ z/z'e

Fzz/rzz//ä/ zzzzs z/ez- fFe/to/Tezz/zez'/?

Speziell die Theologische Fakultät war
von Anfang an international. Wenn ich die
Zahlen des letzten Jahres nehme, so zeigt
sich folgendes Bild: Von den Professoren
sind über 40 Prozent und von den Studenten

an der Theologischen Fakultät über 50 Pro-
zent Ausländer. Jede Nation bringt doch ihr
Kulturgut mit und löst grosse Impulse aus.

In Freiburg wird daher ein gutes Stück Ka-

tholizität verwirklicht. Die Fakultät hat eine

einmalige Chance. Sie lebt nicht aus ez'zzez-

Quelle heraus, aus Traditionen germani-
sehen oder romanischen Zuschnitts, son-
dern aus einer Symbiose. So kann Freiburg
allgemein, besonders die Theologische Fa-

kultät eine Brückenfunktion ausüben: Sie

bringt die Ströme der verschiedenen Tradi-
tionen, Auffassungen und Mentalitäten zu-
sammen.

Zz7 t/er /zezz/z'gezz PzzMzz's/zT: wzVz/ sc/zwazz-
wez'ss gezzzzz//, ez'zzge/ez// z>7 /z'zzFs zzzzz/ rec/z/s,

gzz/ zzzzz/ Zzöse, /roMsez-va/z'v zzzzz/ /wogeess/v,
zvc/z/zg zzzzz//zz/sc/z. Sz'esfe///ezz 7/zz-ezz Zzz'sc/zo/-

/z'c/zezz Dz'ezzs/ zzzz/ez- z/zzs LezYwozY «07 zzzzzzzzz

sz'zz/». /Yzzzzzz z/z'e F/zeo/ogAc/ze Fzz/rzz//z7/ z/ezz

TYzz/Zzzz-gz-zz/zezz zwz.se/zezz z/ezz/sc/z zzzzz/ we/sc/z

zz/zez7zz"z'zc/:ezz /ze//ezz?

In meiner Zeit dozierte ich bis zuletzt
auch lateinisch - das war dann nicht mehr
durchzuhalten. Die Fakultät trennte sich in
eine deutsche und französische Abteilung.
Hier könnte tatsächlich eine gewisse Gefahr
liegen, in dem Sinn, dass die eine zu sehr das

deutsche Gedankengut pflegt, die andere
mehr das romanische. Ich meine, da müsste

man sich ganz bewusst Mühe geben, dass der

«Röschtigraben» nicht auch in der Fakultät
zu einem trennenden Element wird. Es darf
nicht zu einer Polarisierung kommen.

Das klassische Prozedere eines Thomas
von Aquin in der Summa hat mir immer Ein-
druck gemacht. Er sieht die beiden Seiten
und stellt eine These und eine Antithese auf.
Aber eine Antithese ist nie so schlecht, dass

sie nicht auch etwas Gutes hat, und die These

ist nie so vollkommen, dass sie nicht auch
Schwächen besitzt. Und da sucht er immer
eine Synthese, nicht auf der gleichen Ebene,
sondern überhöht. So sollten sich die deut-
sehe und französische Abteilung ehrlich und
redlich um eine Synthese bemühen. Die
deutsche Abteilung scheint mir eher aufge-
schlössen - wenn ich Ihre Begriffspaare in
der Frage gebrauche - eher progressiv, die
französische Abteilung eher traditionell. Ich
würde als Synthese sehen: traditions-
bewusste Aufgeschlossenheit auf der einen
und aufgeschlossenes Traditionsbewusstsein
auf der andern Seite. Ich glaube, die Theolo-
gische Fakultät ist ganz besonders aufgeru-
fen, die grosse und einmalige Chance wahr-
zunehmen und Brücken über den Kulturgra-
ben hinweg zu bauen.

Dos C/zz/vez'sz'/öAoß/ez' zzzzz ez-.s/ezz Hz/-

vezz/ssozzzz/zzg zs7 ez'zz Zez'c/zezz z/ez- So/z'z/zzz-z'/ä/

z/ez- Sc/zwez'zez- TYzzZ/zo/zYrezz zzzz'/ z/ez- t/zz/veztsz-

/zz/ Fz-ezYzzzz-g. IT7e so/z'z/zzz-z'sz'ez"/ sz'c/z z/z'e F/zeo-

/og/sc/ze Fzz/:zz//zz/ zzzz'/ z/ez- Kz'zr/ze Sc/z wez'z?

Das Universitätsopfer ist ja nicht nur für
die Theologische Fakultät bestimmt, ja zum
grösseren Teil werden die Erträgnisse für die
Gesamt Universität verwendet. Dabei ist ein

Betrag von einer Million Franken an sich be-
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scheiden in einem Universitätsbudget von
annähernd 100 Millionen. Das Opfer ist aber
ausserordentlich wichtig und notwendig,
hilft neue Initiativen zu ergreifen und Be-

dürfnisse zu decken, die anderweitig nicht
genügend abgedeckt sind. Das Universi-
tätsopfer hat in den letzten Jahren mitgehol-
fen, zum Beispiel die Pastoraltheologie, also
die praxisbezogene Theologie zu fördern.
Ich selber kann aus meiner Erfahrung sagen:
ohne diese Hilfe wäre der Liturgiewissen-
schaftliche Lehrstuhl nicht geschaffen wor-
den. Man erklärte sich ausserstande, die
10000 Franken für mein Jahressalär - da-
mais 1956 - aufzubringen. Und da haben das

Universitätsopfer und der Hochschulrat
mitgeholfen. So konnte ich - und das ist
auch ein Dienst an der Kirche Schweiz - die

Liturgische Kommission und das Liturgi-
sehe Institut gründen. Sodann können Pu-
blikationen, für die nicht genügend Mittel
zur Verfügung stehen, durch das Universi-
tätsopfer mitgetragen werden.

Die Universität und die Theologische Fa-
kultät sind 100 Jahr alt. Man gibt in verschie-

0. Die Arbeitsgemeinschaft sieht sich aus
der Verantwortung ihrer Mitglieder für die
Kirche veranlasst, zu einigen Punkten der

von der Kongregation für die Glaubenslehre
am 24. Mai 1990 veröffentlichten «Instruk-
tion über die kirchliche Berufung des Theo-
logen» Stellung zu nehmen. Dabei möchte
sie den dort angebotenen Dialog aufneh-
men. Sie teilt viele Auffassungen dieser Ver-

lautbarung grundsätzlich, ist aber der An-
sieht, dass das Dokument wesentlichen

Aspekten der Aufgabe der wissenschaftli-
chen Theologie, ihres Verhältnisses zum
Lehramt, der Verkündigung des christlichen
Glaubens in unserer Zeit und des wohlver-
standenen Interesses der kirchlichen Ge-
meinschaft nicht ganz gerecht wird.

1. Die Arbeitsgemeinschaft begrüsst den

Grundansatz der Instruktion, «dem Wachs-

tum in der Erkenntnis der Wahrheit» zu die-

nen, «die uns in jene Freiheit einführt, für
die Christus gestorben und auferstanden ist»
(Nr. 2). Sie nimmt dankbar zur Kenntnis,
dass die Wahrheit als Geschenk Gottes für

denen Kantonen 100jährigen einen Sessel.

Ich glaube, das Universitätsopfer, das Jubi-

läumsopfer ist nicht ein solcher Stuhl zum
Ausruhen, sondern um neue Initiativen zu

ergreifen. Sie fragen, wie solidarisch ist die

Theologische Fakultät mit der Kirche
Schweiz. Ich möchte zurückfragen, wie soli-
darisch ist die Kirche Schweiz mit der Theo-
logischen Fakultät und mit der Universität
Freiburg? Freiburg zählt etwa 6000 Studen-

ten. Bei einem Budget von 100 Millionen, in-

begriffen die Saläre und die Infrastruktur,
kostet jeder Student rund 16000 Franken.
Neben dem Bund und den Kantonen über-

nimmt Freiburg einen Drittel aus eigenen

Mitteln, also pro Student 5000 bis 6000

Franken. Ich meine, da muss auch die Kirche
Schweiz ihre Solidarität mit dieser Universi-
tät Freiburg - der Universität der Schweizer

Katholiken - zeigen und ihren Beitrag lei-

sten. Und das könnte und sollte sie ganz kon-
kret mit ihrem Scherflein bei der Jubiläums-
kollekte, beim Universitätsopfer 1990 tun.

//erz/IcAe« Da«A'/ür cte /n/erv/ew.

sein ganzes Volk herausgestellt, die Bedeu-

tung der wissenschaftlichen Theologie für
die Kirche gewürdigt und ihre Fundierung in
der dem Glauben innewohnenden Dynamik
aufgezeigt wird (Nr. 2—12).

//. Grunrfcätz/lc/te ßeefenfe«
2. Die Aufgabe der Theologie
Gleichwohl hat die Arbeitsgemeinschaft

Bedenken, was den von der Instruktion an-
gegebenen Weg angeht, den die wissen-
schaftliche Theologie beschreiten müsse.

Er wird im wesentlichen als ein Weg des

Willens- und Verstandesgehorsams gegen-
über jeglicher lehramtlicher Vorgabe be-

schrieben; dabei wird der Bereich der Aus-

sagen, die als nicht geoffenbart, aber gleich-
wohl als «definitiv» anzunehmen seien (Nr.
23), ungebührlich ausgeweitet. Die Theolo-
gie sieht sich, wie das kirchliche Lehramt
auch, in erster Linie nicht dem Gehorsam
schlechthin, sondern der Autorität der
Wahrheit verpflichtet. Aus diesem Grunde
macht sie sich alle jene Aussagen des Lehr-
amtes zu eigen, die unter der Prärogative der

Irrtumslosigkeit ergehen, welche der Kirche

als Geschenk Christi zu eigen ist; aus dem

nämlichen Grund kann sie dies bei allen
andern Urteilen nicht in gleicher Weise. Da
derlei Aussagen unter der Möglichkeit des

Irrtums wie der unvollkommenen Problem-
sieht stehen, wie selbst die Instruktion, aller-

dings nur für die Vergangenheit, zugibt
(Nr. 24), unterliegen sie grundsätzlich der
sachlichen Prüfung und gegebenenfalls der

korrigierenden Kritik.

3. Haltung der Theologie
gegenüber dem Lehramt
Eine der Kirche verpflichtete Theologie

sieht sich zu grosser Loyalität und Lernbe-
reitschaft gegenüber dem Lehramt veran-
lasst. Zugleich weist sie darauf hin, dass der

Hl. Geist nach Ausweis des II. Vatikanischen
Konzils allen Gliedern der Kirche und nicht
nur den Inhabern des Lehramtes geschenkt
wird (LG 12; vgl. auch die Ansätze in der

Instruktion Nr. 2-5). Die Entscheidung in

strittigen Fragen wird dabei vom Gewicht
der Argumente abhängen, deren Schlüssig-
keit nicht nur die Theologie, sondern auch
das Lehramt im Urteil bestimmen muss.
Denn beide sind, wenn auch in unterschiedli-
eher Wahrnehmung ihrer Verantwortung ge-

halten, das Wort Gottes voll Ehrfurcht zu

hören, heilig zu bewahren und treu auszule-

gen (vgl. DV 9.24). Beide haben sich dabei

angesichts der eschatologischen Ausständig-
keit der vollen Wahrheit (vgl. Joh 16,23)

ebenso für die Wahrheit der Vergangenheit
wie für neue und unvorgedachte Erkenntnis
offenzuhalten.

4. Verkündigung des Glaubens heute

Die Theologen sehen sich, wie alle an
dern Christen, im Dienst der ganzen Glau-
bensgemeinschaft und mit ihr im Dienst an
der Menschheit und ihrer Welt. Vor allem
kommt ihnen zu, die Inhalte des Glaubens zu
erforschen und sie im Horizont der konkre-
ten Welt- und Lebenserfahrung den Zeitge-
nossen zu vermitteln. Angesichts der Kom-
plexität der gesellschaftlichen und kulturel-
len Kontexte kann es dabei durchaus zu un-
terschiedlichen Wahrnehmungen und Beur-
teilungen kommen. Die Aufgabe der Theo-
logie vollzieht sich notwendig öffentlich und
im Licht der Öffentlichkeit, wenn die Theo-
logen zusammen mit allen Gläubigen «ent-
sprechend ihrem Wissen, ihrer Zuständig-
keit und ihrer hervorragenden Stellung...
das Recht und bisweilen sogar die Pflicht»
haben, «ihre Meinung in dem, was das Wohl
der Kirche angeht, den geistlichen Hirten
mitzuteilen und sie... den übrigen Gläubi-
gen kundzutun» (can 212 § 3 CIC/1983). Die
Arbeitsgemeinschaft vermag nicht zu sehen,
wie sich damit das Modell der Instruktion
vereinbaren lässt, die im Theologen nur den

Delegierten des Lehramtes sieht (Nr. 22 und

Dokumentation

Zur «Instruktion über die kirchliche Berufung
des Theologen»
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29), der allenfalls auftretende Schwierig-
keiten den Lehrautoritäten vorträgt, anson-
sten aber alle öffentlichen Medien meidet
(Nr. 30). Dem Problem des Dissenses wird
die Instruktion nicht gerecht (Nr. 29-31). Die
Arbeitsgemeinschaft ist betroffen von dem
in Teilen des Dokumentes zutage tretenden
Misstrauen gegen die kirchliche Gesinnung
der Theologen, ihren Glaubensgehorsam
und ihre Mitverantwortung für das gesamte
Volk Gottes.

gemeinschaft ist der Ansicht, dass es im urei-

genen Interesse auch der zentralen Kirchen-
leitung liegen sollte, den wissenschaftlichen
Rang und die Bedeutung der Theologie für
die anderen Wissenschaften zu schützen und
zu fördern. Das ist allerdings nur möglich,
wenn der durch das II. Vatikanische Konzil
gesteckte Rahmen von allen gewahrt wird. In
diesem Sinne erklärt die Arbeitsgemein-

schaft abermals ihre Bereitschaft zum Dia-
log mit dem Lehramt und allen Gliedern der
Kirche.

Vierzehnheiligen, den 26. September
1990

Für die Arbeitsgemeinschaft katholi-
scher Dogmatiker und Fundamentaltheolo-

gen des deutschen Sprachraumes:
Prof. Dr. D/etr/cA wrer/erAe/tr

Wissenschaftlich-theologische Forschung
nicht einschränken

5. Die Bedeutung der Theologie
für die kirchliche Gemeinschaft
Vom Neuen Testament an (1 Petr 3,15) be-

steht das kirchliche Bemühen um die Glau-
bensverkündigung stets auch in der rationa-
len, wissenschaftlich verantworteten Erhel-
lung des katholischen und apostolischen
Glaubens; seit dem Aufkommen der Univer-
sitäten im Mittelalter weiss sich vor allem die
wissenschaftliche Theologie dieser Aufgabe
innerhalb der Kirche verpflichtet. Der damit
gegebene Rahmen wurde vom II. Vatikani-
sehen Konzil so umrissen: «Alle in der Kir-
che sollen unter Wahrung der Einheit im
Notwendigen je nach der Aufgabe eines je-
den in den verschiedenen Formen des geistli-
chen Lebens und der äusseren Lebensgestal-

tung, in der Verschiedenheit der liturgischen
Riten sowie der theologischen Ausarbeitung
der Offenbarungswahrheit die gebührende
Freiheit walten lassen, in allem aber die
Liebe üben» (UR 4; vgl. auch die Ansprache
Johannes Pauls IL in Altötting 1980: AAS
LXXIII [1981] 100-105). Die Arbeitsgemein-
schaft kann nicht sehen, dass dieser Rahmen
durch die Instruktion gewährleistet bleibt.
Sie befürchtet nicht nur, durch das vom
Dokument beanspruchte Übergewicht der
lehramtlichen Autorität in der notwendigen
Freiheit der Forschung und im Recht der in-
nertheologischen und interdisziplinären
Diskussion eingeschränkt zu werden. Sie ist
auch besorgt, dass ihr traditioneller Platz im
Haus der Wissenschaft - sei es der institutio-
nelle Ort in den Universitäten, sei es der Sitz
beim freien Gespräch der Fächer - gefährdet
ist, wenn dort der Eindruck entstehen muss,
dass das kirchliche Lehramt nicht nur wie
bisher den Letztentscheid bei akuter Bedro-
hung der Einheit beansprucht, sondern
mehr und mehr Lehrdirektiven auch in theo-
logisch offenen Fragen der Dogmatik und
Ethik mit dem Anspruch nicht mehr wirk-
lieh befragbarer Verbindlichkeit erteilt.
Diese Sorge verstärkt sich im Blick auf die
Praxis der römischen Stellen, die den Ein-
druck erweckt, bei Berufungen auf theologi-
sehe Lehrstühle offenbar der Loyalität zu
einer bestimmten kirchenpolitischen Linie
die Priorität vor der Wissenschaftlichkeit
des Kandidaten einzuräumen. Die Arbeits-

Der Dreiländerausschuss der Vereinigun-
gen des katholischen Buchhandels in
Deutschland, Österreich und der Schweiz
hat sich bei seiner Tagung am 10. Oktober
ausführlich mit der am 24. Mai 1990 von der
Kongregation für die Glaubenslehre veröf-
fentlichten «Instruktion über die kirchliche
Berufung der Theologen» auseinanderge-
setzt.

Die Vertreter des katholischen Verlags-
und Sortimentsbuchhandels im deutschen
Sprachraum sind über die möglichen Folgen
dieser Instruktion besorgt, die in den Punk-
ten 30und 35, «Massenmedien» bzw.moder-
ne «Kommunikationsmedien», zu missver-
ständlichen Interpretationen führen kann.
Da in der Theologie die Ergebnisse wissen-
schaftlicher Forschung vorwiegend in Bü-
ehern und Zeitschriften publiziert werden,
sind auch die Verlage mit religiös-
theologischer Ausrichtung von der Instruk-
tion besonders betroffen. Der katholische
Verlags- und Sortimentsbuchhandel steht zu
seiner wichtigen kulturellen, wissenschaftli-
chen und seelsorgerlichen Aufgabe der Ver-

Die ökumenische Arbeitsgruppe Zivil-
dienst des Instituts für Sozialethik des

Schweizerischen Evangelischen Kirchen-
bundes und der Kommission Justitia et Pax
der Schweizer Bischofskonferenz sind be-

stürzt über die von den Eidgenössischen Rä-
ten verabschiedete Vorlage zur Entkrimina-
lisierung der Militärdienstverweigerer. Diese

Vorlage stellt einen Rückschritt dar, da sie an
der Gewissensprüfung festhält und die Ge-
fängnisstrafe nur für die Militärdienstver-
weigerer aus religiösen und ethischen Grün-

breitung theologischen und religiösen
Schrifttums. Diese Instruktion birgt jedoch
die Gefahr, dass die gerade in dieser Zeit für
die Theologie wichtige wissenschaftliche

Qualität Schaden erleidet. Es häufen sich die

Fälle, in denen durch Mitglieder des Episko-
pates direkter und indirekter Druck auf ka-

tholische Verlagshäuser ausgeübt wird. Es

kann keine befriedigende Lösung sein, wenn
dadurch qualifizierte Autoren zunehmend in
konfessionell ungebundene Verlagshäuser
ausweichen.

Der Dreiländerausschuss der Vereinigun-

gen des katholischen Buchhandels in
Deutschland, Österrreich und der Schweiz

appelliert daher an die deutschsprachigen

Episkopate, sich weltweit dafür einzusetzen,
dass auch in Zukunft die wissenschaftlich-

theologische Forschung nicht eingeschränkt
wird.

£)/'e/7ä/7d/e/'ui«sc/u«s' ffer kfere/w/gi/Mge«
efes to/ro/Ac/te« BwcAAönde/s
/'« DeuterA/««</, Ös/e/rezcA

t/er ScAweA;

den durch die Verpflichtung zu einer Ar-
beitsleistung ersetzt. Die Arbeitsgruppe ver-
steht daher die Gründe, die zugunsten eines

Referendums gegen diese Revision des Mili-
tärstrafgesetzes vorgebracht werden. Denn
diese Revision erscheint heute, in einem Zeit-

punkt, da von der CVP eine neue Volksin-
itiative «Zivildienst für die Gemeinschaft»
lanciert wird, bereits als überholt.

Bern, den 31. Oktober 1990

ÖA«/ne«/.scAe /!/•£«' Z/v/W/e/wf

Zur Entkriminalisierung der
Militärdienstverweigerer
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Z./e6e leser/nnen,
lieber leser,
D/'e b/'er vob/'egenben /bn/er/agen hat
b/'e Sc/iwe/z. /Comm/'ss/'on Fbe une/ Fa-
m/7/e auf c/en Fam/7/ensonntag 7990
(29./30. Dezember/ erarbe/7e/. Nacb
re/'cb//'cben Über/egungen baben w/'r
uns en/seb/'eben, c/as Fbema «ßunb»
au/zunebmen. W/r möcb/en a//erc//ngs
n/cb/ e/'ne vo//s/önb/'gie ßunbes/beo/o-
g/e en/w/'cFe/n, sonc/ern vor o//em c//'e

/ebensspenbenben AspeF/e Für Fbe
unb Fam/7/e s/'cb/bar macben. W/cbZ/'g
/'s/ uns aueb b/'e 7a/sacbe, bass ver-
seb/'ebene Fam/'//'en/ormen un/er b/e-
sem Fegenbogen P/a/z baben. Daber
wäb//en w/r b/e l/berscbr/'/Z «Fam/7/en
un/er bem Fegenbogen».

D/'e L/n/er/agen um/assen b/e /o/gen-
ben F/emen/e:
7. /Anregungen zur Go//esb/ens/ge-

s/a//ung
7.7 F/emen/e zum Go//esb/ens/
7.2 ßaus/e/'ne zur Preb/'g/

AspeF/e zur Fbeo/og/e bes ßunbes
von Prob A ScbenFer OP (TCäs/-

eben/
7.3 F/'n ß/'/b- e/'n /AnbenFen zum Dran-

benFen
7.4 F/'ne /Anregung zum Fam/7/engo/-

/esb/ens/

2. We/7er/übrenbe GebanFen

W/r baben uns bemüb/, b/'ese L/n/er/a-
gen bebeu/enb /ruber zusammenzu-
s/e//en, bam/7 aueb Z./7urg/'egruppen
unb Fam/7/en s/cb an ber Vorbere/7ung
zum Go//esb/ens/ be/e/7/gen Fönnen.
W/r w/ssen a//erb/'ngs aueb, bass bas
Do/um zw/seben We/'bnacb/en unb
Neu/abr n/'cb/ sebr g/ücF//'cb /'s/. /\/s
/Comm/'ss/'on baben w/'r b/'eses Prob/em
we/7ergegeben. - /Anbererse/7s wäre
es aueb mög//cb, bas vorgeseb/agene
Fbemo an e/'nem anberen Sonn/ag
au/zunebmen.
Wenn w/'r e/'nen F/e/'nen ße/7rag /e/'s/en
Fönnen, bass verseb/'ebene Fam/'//'en
be/' /bnen s/'cb un/er bem g/e/'cben Fe-
genbogen er/eben, so /reu/ es uns.

N/'F/aus /Cnecb/, S/.Ga//en
Präs/'ben/ ber /Comm/'ss/'on
Fbe unb Fam/'//'e

Fa/D/7/en un/er bem Fegenbogen - Gabr/'e/a Zums/e/'n, S/. Go//en

1. Anregungen
zur Gottesdienstgestaltung

7.7 F/emen/e zum GoZ/esb/ens/.-

• Begrüssung/Einleitung:
Wir feiern heute das Fest der hl. Familie.
Der «Familiensonntag» steht dieses Jahr
unter dem Motto: «Familien unter dem
Regenbogen». Der Regenbogen ist ein
altes Bild für den Bund zwischen Men-
sehen und Gott. Er ist Zeichen für Leben,
Zukunft und Treue Gottes zum Menschen.
Und wenn im kommenden Jahr so oft von
«Bund» die Rede ist, warum nicht einige
Gedanken zu dem Bund, den Gott uns
anbietet - uns als Ehepaare und uns als
Familien?

• Besinnung:
Das beiliegende Bild austeilen oder ver-
grössert aufhängen.
Unter dem Regenbogen sind verschiede-
ne Familien, Kinder und Eltern, Mütter
und Väter, aber auch Alleinerziehende
und Geschiedene. Vermutlich sind auch

Ausländer oder Flüchtlinge dabei. Wir
alle unter dem gleichen Regenbogen!
Versuchen Sie einmal ruhig zu werden
und sich die verschiedenen Familien in
Ihrer Umgebung durch den Kopf gehen
zu lassen,
oder:
Die Kinder könnten an die Familien in
ihrer Umgebung oder Schulklasse
denken.

- Zeit lassen zum Nachdenken: Stille
oder feine Orgelmusik -
Kyriegebet:
- Guter Gott,
Lass uns spüren, dass unter Deinem Re-
genbogen viel mehr Platz ist als wir
denken. Wenn wir andere Familien und
andere Menschen ausgrenzen, öffne Du
uns die Herzen: Herr, erbarme Dich

- Guter Gott,
Nimm Du von uns unsere Schuld, wenn
wir aneinander gefehlt haben, in der
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eigenen Familie, aber auch in der gros-
sen Gemeinschaft der Gemeinde: Chri-
stus, erbarme Dich

- Guter Gott,
Lass uns erfahren, dass es gut ist, aus
Deinem Frieden und aus Deiner Zukunft
Familie zu leben und zu gestalten: Herr,
erbarme Dich

• Lesungen:
Anstelle einer vorgesehenen biblischen
Lesung, würde sich auch Jer 31,31-34
sehr gut eignen!

• Fürbitten:

- Guter Gott,
voll Vertrauen wenden wir uns an Dich.
Du bist mit uns auf dem Weg - in guten
und in schweren Stunden. Deine Nähe
macht uns Mut.
So beten wir gemeinsam:
- Für die Mütter und Väter, für die Eltern
und Kinder, für die Ausländer und Einhei-
mischen, die in ganz unterschiedlichen
Familien zusammenleben, dass sie von
uns als Gemeinde ein Stück Solidarität
spüren, die ihnen Mut macht.
- Für diejenigen unter uns, die es mitein-

ander schwer haben, dass sie bei uns
Menschen finden, die sie begleiten oder
ihnen tatkräftig unter die Arme
greifen
- Für die Gemeinde, dass wir nicht nur
vom farbigen Regenbogen reden, son-
dem dass wir uns bemühen, für einander
ein Stück Regenbogen zu werden, indem
wir versuchen, einander anzunehmen
— Für Ehepaare und Eltern, dass sie wa-
gen, das Leben untereinander und mit
den Kindern aus der Liebe und Treue
Gottes zu gestalten
Höre Du auf unser Bitten, Du guter Gott.
Errichte immer wieder neu Deinen Bogen
über uns. Begleite uns in Deiner Liebe
und Treue. Amen.

7.2 ßauste/ne zur Predigt

Die hier vorliegenden Gedanken sind ge-
wiss zu ausführlich für eine Predigt. Sie
sind zum Auswählen gedacht! Wir wissen
auch, dass nicht für alle die gleichen Spu-
ren brauchbar sind. Hinweisen möchten
wir besonders auf die «Aspekte zur Theo-

logie des Bundes» von Prof. A. Schenker,
Fribourg.

(1) Einleitung (A):
Mitten im Alltag in unserer Umgangs-
spräche verwenden wir in verschiede-
nen Situationen den Begriff «I Gott's
Name». Wenn ein Kind bettelnd uns
drängt, so geben wir vielleicht mit ei-
nem leichten Seufzer nach. «Schon gut,
so mach es eben i Gott's Name». Oder
wir haben Kinder vor einer Reise noch

einige Ratschläge gegeben; wir verab-
schieden sie: «So geht denn i Gott's
Name». Oder wir quittieren eine Situa-
tion «Es ist jetzt einfach so - i Gott's
Name».
Als vor 700 Jahren unsere Vorfahren
sich gemeinsam zu einem Bund zusam-
menschlossen, stellten sie an den An-
fang des Briefes auch den Ausdruck «In

Gottes Namen». Wollten sie damit et-

was sagen: Nun gut, wir wagen es.
Aber wir wagen es nur, weil Gott mit
uns auf den Weg kommt! - Und wenn
wir die verschiedenen aktuellen Proble-

Aspekte zur Theologie
des Bundes
• Der Bund ist eine Zusage, ein Verspre-

chen
Der Bund Gottes ist eine bedingungs-
lose Zusage an den Menschen (so in

Gen 15; 17). Der menschliche Partner
(hier Abraham) hat selbst nichts zu
leisten. Er ist zunächst der Beschenkte:
Was er bekommt, ist das verpflichten-
de Engagement Gottes für ihn. Dies
hat nichts mit einem gegenseitigen
Vertrag zu tun. Gott lässt sich zu
Gunsten des Menschen verpflichten.
Und der Mensch ist es, der von dieser
einseitigen Verpflichtung Gottes pro-
fitiert! Nach der Sintflut errichtet Gott
einen solchen Bund. Dieser ist Treue,
Hoffnung und Zukunft. Darin wird das
Versprechen Gottes sichtbar. Das
Bundesversprechen ist Ausdruck sei-
ner grossen Liebe, welche ihn bewegt,
sich zum Heil und Wohl seiner Bünd-
nispartner sich selbst zu binden.

• Der Bund ist ein Schwur
In Ex 24,3-8 verspricht Israel zweimal,
das freiwillig zu befolgen, was der
Herr ihm vorschlägt. Es ist eine ge-
meinschaftliche und feierliche Ver-
pflichtung, und kein gegenseitiger
Vertrag. Gott schlägt seinem Volk ei-
ne bestimmte Lebensweise vor (ge-
nannt «das Gesetz»). Das Volk ent-
scheidet sich zu einem Ja gegenüber
diesem Vorschlag Gottes, denn die
vergangenen Erfahrungen der Güte

und rettenden Kraft Gottes machten
sichtbar, wie gut es für das Volk war,
auf den Herrn zu hören und ihm zu
folgen. Um die Zustimmung zu bekun-
den, sagt er sein Ja vor Gott in einer
Liturgie, um einen Altar und durch die
Besprengung mit Blut. Dieses Blut wird
«Bundesblut» genannt. Eine Verpflich-
tung gegenüber Gott im Rahmen einer
Liturgie ist ein Schwur, denn Gott wird
als Garant für die übernommene Ver-
pflichtung angerufen. Das ist die
höchste Form, die der Mensch kennt,
um die Verbindlichkeit gegenüber ei-
ner Verpflichtung zum Ausdruck zu
bringen.

• Der Bund ist ein Gelübte
Das Volk ist diese Verpflichtung nicht
nur vor Gott, seinem Zeugen und Ga-
rant, eingegangen, sondern auch ge-
genüber Gott. In Wirklichkeit ver-
spricht es ihm gemeinsam zu gehör-
chen, ein Gehorchen zum eigenen
Wohl. Wenn wir Gott in Freiheit etwas
versprechen, dann ist es ein Gelübte,
das heisst ein Versprechen gegenüber
Gott, und gleichzeitig ist der nämliche
Gott auch Garant für das Verspre-
chen. Das Volk stellt sich freiwillig in
den Dienst Gottes, um die Bindung zu
ihm zu bekunden. Die Gelübte mäch-
ten Ausdruck einer wachsenden
Dankbarkeit sein und sie verpflichten
zur Treue, wie auch die Gelübte (Ver-
sprechen) bei der Taufe.

• Bund und Zeichen
Gott fügt zum Bund, den er schliesst,

regelmässig ein Zeichen hinzu: Re-

genbogen (Gen 9); Beschneidung
(Gen 17); Sabbat (Ex 31,16-17). Das
Zeichen erinnert an die eingegangene
Verpflichtung.

• Der Bund des Neuen Testamentes
In Jer 31,31-34 stellt der Prophet Jere-
mias gegen Ende des 7. Jahrhunderts
v. Chr. fest, dass der Bund, den das
Volk Israel in einem feierlichen
Schwur und freien Gelübte Gott ver-
sprochen hat, gescheitert sei. Das
Volk hatte nicht die Kraft zur Treue
gegenüber den eingegangenen Ver-
pflichtungen. Und im Namen Gottes
verkündet Jeremias, dass Gott den
Menschen die Kraft und Fähigkeit
schenken wird, einen neuen Bund zu
schliessen. Es wird ein Bund sein, dem
Menschen ins Herz geschrieben und
geschenkt. Das ist der Neue Bund,
eine Zusage für die Zukunft!
Jesus Christus hat in seinem Kommen
verkündet, dass dieser Neue Bund
sich bei ihm und mit allen, die mit ihm
auf dem Weg sind, sich zu realisieren
beginnt. Der Herr schenkt den Men-
sehen die notwendige Kraft, um sich
mit ihm zu vereinen und auch immer
wieder die Verpflichtungen des Bun-
des zu tragen - es sind dies Brot und
Wein in der Eucharistie, Leib und Blut
des Neuen Bundes.

Fre/'e Übersetzung e/nes Fex/es von
Prof. Ac/r/an Scbenker OP
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me in unserem Land bedenken und
dabei spüren, wie unterschiedlich es
den Menschen bei uns geht, dann hat
dieses «In Gottes Namen» auch heute
noch seine Gültigkeit.
oder Einleitung (B):
Vor uns ist die 700-Jahrfeier des Bundes
der Eidgenossen. Dabei fällt aber auf,
dass die Stimmung sehr unterschiedlich
ist. Vielen ist es ein Anliegen, die Freu-
de und den Dank ob einer - nicht
selbstverständlichen - 700jährigen Ge-
schichte zum Ausdruck zu bringen. Für
sie sind gemeinsame Feierlichkeiten
und Feste zwischen verschiedensten
Gruppen und Sprachen in unserem
Land ein Zeichen der Zuversicht und
Hoffnung. Andere Mitbürger haben
hier eher Schwierigkeiten und weisen
auf die politischen Skandale der jüng-
sten Vergangenheit. Sie fragen ernst-
haft, was wir feiern können, wenn das
Vertrauen teilweise erschüttert ist. Da-
hinter steht ein Suchen nach dem heuti-

gen Sinn unseres gemeinsamen Bundes.
Und manche Probleme im alltäglichen
Zusammenleben (ungelöste Fragen mit
Asylsuchenden oder mit Ausländern;
Rassismus; Eltern und Kinder, die oft
kaum miteinander reden können;
Suchtprobleme; grosse Zahl von Ehe-
Scheidungen; Sorge um die Erhaltung
der Schöpfung lasten auf vielen
von uns. Und weil die Last oft derart
gross ist, kommen sich viele allein vor.
Fragen regen an zum Weiterfragen.

(2) Wenn in der grossen Geschichte unse-
res Landes über den 700jährigen Bund

nachgedacht wird, wäre dies denn nicht
auch ein Anlass, sich über die verschie-
denen Formen von Bund in Ehe und
Familie Gedanken zu machen. Es be-

gann mit Hoffnungen, Träumen und ei-
nem grossen Stück an Vertrauen. Zu-
rückblickend stellen Sie vermutlich ein
Stück Weg fest, einen Weg mit sehr
unterschiedlichen Erfahrungen als Part-
ner und als Familie. Dass es in diesem
Weg Helles und Dunkles gab und gibt,
liegt auf der Hand.
Manches erfüllt uns mit Freude und
Dankbarkeit. Dabei wäre es aber
unehrlich, die Tatsache zu verschwei-
gen, dass für verschiedene Menschen
gerade der Partnerschaftsweg zu einem
sehr mühsamen Weg geworden ist und
das Zurückblicken eher schwer fällt.
Zurückblicken heisst bei vielen Men-
sehen: Bilanz-ziehen! Hat es sich ge-
lohnt? Zurückblicken könnte aber auch
bedeuten: Sich dessen bewusst werden,
dass wir nicht allein sind! Menschen
sind mit uns auf dem Weg. Und vor
allem Gott es es, der uns seine Beglei-
tung, seine Treue und Hoffnung anbie-
tet. Könnte dies das Zurückblicken nicht
etwas erleichtern?

Ein Blick in die Geschichte des Bundes
zwischen Gott und seinem Volk ist er-
mutigend und kann vielleicht helfen,
auch die dunklen oder gar gescheiter-
ten Wege als die eigenen zu erkennen:
(vergl. Aspekte zur Theologie des
Bundes)

Die folgenden Stichworte möchten eini-
ge Spuren aufzeigen, wie die Theologie
des Bundes in die Ehe- und Familien-
Wirklichkeit übertragen werden könnte:

- Die Art und Weise, wie Gott ständig
neu um sein Volk wirbt, wie er Wege
zu ihm sucht, ist die Sprache der
Liebe! So nähert sich Gott dem Men-
sehen: Er nimmt ihn an mit seinen
hellen und dunklen Seiten. Dieses lie-
bende Sich-Angenommen-fühlen ist
Ur-Grund für die gegenseitige An-
nähme als Mann und Frau, als Eltern
und Kinder in der Partnerschaft und
Familie.
Das Mutmachende in der Geschichte
mit Gott ist seine unbedingte Treue zu
uns Menschen. Treue ist die Verheis-
sung und Erfahrung: Ich lasse Dich
nicht fallen. Ich lasse Dich nicht allein.
Ich bin auch bei dir, wenn es Dir nicht
gut geht und wenn du Fehler machst!

- Gott will Mut machen, dass gerade
in Beziehungen Treue sich lohnt:
Treue zu sich selbst, Treue zum Part-
ner und zu den Kindern, Treue zu
Gott. Und er lässt uns nicht fallen,
wenn wir an der Treue scheitern.

-Vertrauen wird da möglich, wo ich
selbst Annahme und Zutrauen spüre.
In der Bundesgeschichte wird dem
Menschen immer wieder angedeutet,
wie wertvoll er ist, dadurch, dass Gott
ihm diese zärtliche Liebe schenkt.
Gott traut dem Menschen aber auch
zu, in Freiheit sich auf das Angebot
des Bundes einzulassen. Er traut ihm
etwas zu. Dies ist eine Wurzel für ein
gesundes Selbstvertrauen, aus dem
Vertrauen zu Mitmenschen erwachsen
kann.

- Dass Gott immer wieder den ersten
Schritt macht, ist Ausdruck von Hoff-
nung, Zukunft und von Glauben an
den Menschen. Lebt nicht eine Bezie-
hung davon, dass wir einander
glauben?

- Die Bundestheologie erzählt ein-
drücklich von der Pflege der Bezie-
hung zwischen Mensch und Gott.
Heisst dies nicht auch, dass wir in Ehe
und Familie zueinander Sorge tragen
müssen, uns Raum geben für Entwick-
lungen und einen Lebensstil versu-
chen, wo das Gebet, die Gemein-
schaff mit Glaubenden und das Su-
chen nach dem Weg ihren Platz ha-
ben? Und ist der biblische Gott nicht
ein Gott, der mit auf den Weg kommt,

der sich einlässt auf das gemeinsame
Ja-Wort?

- Dass Gott trotz des Scheiterns des
ersten Bundes einen neuen Bund an-
bietet, ist Audruck von Vergebung und
dem Willen zu neuer Chance. Gott will
nicht den perfekten und fehlerlosen
Menschen. Gott ist ein Gott der Le-
benden, der aufrichtet und nach vorne
blickt. - Wie gehen wir um in Ehe und
Familie mit dem Scheitern und mit
Fehlern? Gibt es heute nicht auch
recht unterschiedliche Familienfor-
men? Solidarität unter den verschie-
denen Familien?
Sollten bei uns nicht auch Geschiede-
ne und Alleinerziehende einen selbst-
verständlichen Platz finden und erfah-
ren, dass Gott ein heilender Gott ist? -
Sie erfahren dies aber nur durch kon-
krete Menschen.

(4) Familien unter dem Regenbogen
Ein Bild für den Bund zwischen Gott und
den Menschen! Nicht nur ich oder wir
als einzelne sind unter diesem Regen-
bogen, sondern ganz verschiedene,
solche die wir mögen und solche, die
uns eher Mühe machen. Gemeinsam
unter dem Regenbogen verlangt ein
grosses Stück gegenseitiger Achtung
und Toleranz. Es ist aber auch span-
nend zu spüren, dass wir alle aus dem
gleichen Geheimnis des menschgewor-
denen Gottes leben.
Der Regenbogen schafft Geborgenheit.
Er ist wie eine Höhle. Seine Farben sind
Ausdruck für Leben, Zukunft und Hoff-
nung.

(5) Der Bezug zum Evangelium vom Tag
(Lk 2,22-40) ist hier leicht möglich: Der
Lobgesang des Simeons als Hoffnungs-
lied über den Gott, der den Neuen Bund
in Jesus Christus Wirklichkeit werden
lässt.
Familien unter dem Regenbogen - Gott
mit uns. Sein Bund ist Grundlage, auf
dem Leben unter den Menschen sich
entwickeln kann.

7.3 f/'n ß/W - e/'n Ancfen/cen zum Dran-
c/enken

Diese Zeichnung wurde von Frau Gabriela
Zumstein, St.Gallen, eigens für diese Got-
tesdienstunterlage gezeichnet.
Es kann als Einleitungselement (cf. Stich-
wort «Besinnung») verwendet werden oder
es kann den Gottesdienstteilnehmern als
Andenken abgegeben werden. Vielleicht
wollen Sie noch den Text über Treue (2.2)
hinzulegen. Es ist auch vorstellbar, dass
Kinder das vergrösserte Bild ausmalen
oder dass sie selbst ein ähnliches Bild
schaffen
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7.4 F/ne Anregung zum Fom/7/'engo77es-
c//ens7

Die folgende Geschichte will auf kinder-
tümliche Art zeigen, was hinter dem bibli-
sehen «Bundesgedanken» steckt. Dabei ist
aber wichtig, dass diese Erfahrungen nicht
nur mir gelten, sondern auch den anderen
in unserer Familie oder sogar anderen
Menschen, mit denen ich vielleicht Mühe
habe.

alles, was in deinem Leben böse ist, deine
Lügen, deine Ausflüchte, deine Feigheit
und Grausamkeit. Ich will sie dir wegneh-
men. Du brauchst sie nicht. Ich will dich
froh machen und werde deine Fehler im-

mer wieder vergeben. Von heute an kannst
du jeden Tag zu mir kommen.»

*Hermann-JoseF Fr/sch, /.eöensr/ngfe, Pat-
mos Ver/ag, Düsse/c/orf 7 989.

2. Weiterführende Gedanken

Von heute an kannst du jeden
Tag zu mir kommen*
Als die Hirten schon lange gegangen wa-
ren und es still geworden war in der
ärmlichen Hütte seiner Geburt, hob das
Kind seinen Kopf und schaute zur Tür. Dort
stand ein Junge - verängstigt und schüch-
tern.
«Tritt näher», sagte das Christkind, «war-
um bist du denn so ängstlich?» - «Weil ich
dir nichts mitgebracht habe», antwortete
der Junge. «Ich hätte aber sehr gerne
etwas von dir», meinte das Kind in der
Krippe. Da wurde der fremde Junge ganz
aufgeregt: «Ich habe nichts. Mir gehört
nichts. Wenn ich etwas hätte, würde ich es
dir geben Hier» - und der Junge wühlte
in den Taschen seiner zerlumpten Hose -,
«hier ist die Klinge eines alten Messers. Ich
habe sie gefunden, du sollst sie haben.»
«Nein», sagte das Kind, «behalte sie. Ich
möchte etwas ganz anderes von dir haben.
Es sind drei Dinge.» - «Gern», sagte der
Junge, «aber was?»
«Schenk mir dein letztes Bild, das du ge-
malt hast.» Der Junge wurde rot und verle-
gen. Damit es nicht einmal Josef und Maria
hören konnten, ging er mit seinem Mund
ganz nah an das Christkind heran: «Aber
das Bild war so schlecht, dass es niemand
überhaupt nur anschauen mochte.» -
«Eben deshalb», sagte das Kind in der
Krippe, «will ich das Bild haben. Du sollst
mir immer das bringen, was anderen an dir
nicht gefällt oder was anderen in deinem
Leben nicht genügt.»
«Und dann», fuhr das Christkind fort,
«möchte ich deinen Teller haben.» - «Aber
den habe ich heute zerbrochen», stotterte
der Junge. «Darum will ich ihn haben»,
sagte das Kind in der Krippe. «Du sollst mir
immer das bringen, was in deinem Leben
zerbrochen ist. Ich will es wieder ganz
machen.»
«Und als letztes», sagte das Christkind,
«gib mit die Antwort an deine Eltern, als sie
dich fragten, wie du den Teller zerbrochen
hast.» Du wurde der Junge sehr traurig und
flüsterte: «Ich habe gesagt, ich hätte den
Teller unabsichtlich vom Tisch gestossen.
Aber das war eine Lüge. In Wirklichkeit
habe ich ihn im Zorn auf den Steinboden
geworfen.» - «Das wollte ich wissen»,
sagte das Christkind, «bring mir immer

2.7 A/p/iaöe/ c/er Fam/V/'e - e/'n Sp/'e/ Für

F/tern une/ K/nc/er

Das hier vorgeschlagene Spiel hat ver-
schiedene Möglichkeiten. Einige sind hier
genannt. Gewiss entdecken Sie noch an-
dere.
• Lesen Sie - Eltern und Kinder - zunächst

die Wörter und ergänzen Sie, was Ihnen
fehlt.

• Jedes Familienmitglied soll für sich 8

treffende Wörter herausschreiben. Die
anderen können vielleicht erraten, wel-
che Wörter ich für mich gesucht habe.
Wie gut verstehen und kennen wir ein-
ander?

• Alle Familienmitglieder wählen 5 Wörter,
die zu einer Person passen. Dabei ist es

gut, wenn zuerst die Eltern ausgewählt
werden. Wenn die Wörter bekannt sind,
entsteht gewiss ein gutes Gespräch!

• Versuchen Sie gemeinsam herauszufin-
den, was typisch ist für Ihre Familie: 10

Begriffe wählen. - Was fehlt uns noch? -
Was könnten wir pflegen? - Wo tun wir
uns schwer?

• Warum nicht einige Wörter zusammen-
stellen und daraus ein freies Gebet
wagen?

Alphabet der Familie*
A Autorität, Alltag, Angst.
B Behinderte, Brauchtum, Blumen
C Charakter, Charme, Charisma
D Dynamik, Demut, Daheim
E Erziehung, Erlebnis, Enttäuschun
F Freude, Friede, Fragen
G Gemeinschaft, Glaube,

Gastfreundschaft.
H Heimat, Hoffnung, Hass
I Ideal, Individualität, Initiative
J Jugend, Jubel, Jubiläum
K Kritik, Konflikt, Krise
L Liebe, Leid, Lust.
M Musik, Medien, Mitmenschen
N Nähe, Nöte, Neid
O Offenheit, Ordnung, Opfer
P Persönlichkeit, Ordnung, Opfer.
Q Qualität, Quelle, Querulant.
R Religion, Reue, Risiko
S Spiel, Sexualität, Schmerz
T Treue, Trauer, Tod
U Unrecht, Unfrieden, Umkehr

V Verantwortung, Versöhnung,
Verletzbarkeit.

W Wohnung, Wärme, Wahrheit.
X X-Beliebigkeit, Xanthipe,

X-Chromosom
Y Y-Chromosom, Yoga, Yogi
Z Zärtlichkeit, Zuneigung, Zuhause

*aus; Pe/er /Veys/ers, Du ur/cf /'ch und w/r,
/-/erder 7987.

2.2 Treue ges/a/ten*

Treue so oder so

den anderen sich umeinander
«sicher» haben bemühen

sich gehen lassen für einander
anziehend bleiben

Untreue vermeiden liebevoll
miteinander
umgehen

alles beim alten Neues aneinander
belassen entdecken

den ehelichen zärtlich sein
Pflichten
nachkommen

sich aneinander die Nähe des
gebunden wissen anderen suchen

um des lieben im Gespräch bleiben
Friedens willen
nachgeben

einander geduldig umeinander besorgt
ertragen sein

sich dem anderen einander leben
verpflichtet fühlen helfen

Liebe einfordern dem anderen
liebenswert bleiben

Konflikten aus dem Krisen durchstehen
Weg gehen und aufarbeiten

sich dem andern sich selbst treu
anpassen bleiben können

Treue einhalten Treue gestalten.

* aus: Peter /Veys/ers, Komm /'n me/'n
Leben, Herder 7983.
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Hinweise Amtlicher Teil

Der Missionsrat zur Vertrauenskrise
in der Schweizer Kirche

Durch innere Auseinandersetzungen ver-
Iiert die Kirche die Kraft, sich der «Freude
und Hoffnung, Bedrängnis und Trauer der
Menschen von heute» (Zweites Vatikani-
sches Konzil) anzunehmen. Um diese Fest-

Stellung kreiste die Debatte an der Herbst-
Versammlung des Schweizerischen Katholi-
sehen Missionsrates (SKM), die am 29. Ok-
tober in Zürich unter der Leitung von Gret
Lustenberger (Freiburg) stattfand.

Wichtigstes Traktandum war die Be-

handlung des Entwurfs einer Erklärung mit
dem Titel «Die durch die Wahl von Wolf-
gang Haas zum Bischof von Chur manifest
gewordene Vertrauenskrise in der Schweiz -
beleuchtet aus missionarischer Sicht». Aus-
gangspunkt dazu war die Bitte, die Weih-
bischof Joseph Candolfi im Juni 1990 den
Präsidentinnen und Präsidenten der Kom-
missionen der Schweizer Bischofskonferenz
vorgelegt hatte, sie mögen «zur Vertrauens-
bildung innerhalb der Kirche der Schweiz
beitragen».

Im Dreischritt «Sehen, Urteilen, Han-
dein» beriet deshalb der Missionsrat die fol-
genden Themen - bewusst aus der Sicht der

Liebe Mitchristen

In den vergangenen Monaten sind
innerkirchliche Spannungen aufgekom-
men, um deren Lösung wir uns alle ernst-
haft bemühen müssen. Diese Konflikte
haben in vielen von uns Fragen aufge-
worfen, Besorgnis und Resignation aus-
gelöst. Und doch:

Über aller Betroffenheit wollen wir
gemeinsam mit Ihnen versuchen, uns zu
öffnen für gleiche und noch schwerwie-
gendere Sorgen, Krisen und Nöte, unter
denen unsere Brüder und Schwestern in
der weiten Welt leiden.

In den verflossenen - beinahe 2000
Jahren - ist unsere Gemeinschaft Kirche
auf verschiedenste Art und Weise er-
schüttert worden. Schon die Geburt un-
serer Mitte, /est/s CAra/r«, rief Unruhe
hervor. Und doch:

Die Botschaft der Heiligen Nacht be-

wirkte stets und bewirkt auch heute noch
Hoffnung, die durch Menschen weiterge-
tragen wird:

- durch Alleinstehende, Familien und
andere Gemeinschaften, die über ihren
eigenen Nöten, Ängsten und Sorgen
Auge und Herz offen haben für Benach-
teiligte, Flüchtlinge, Hungernde, Recht-
lose...

- durch Mitchristen in Ost und Süd,
die, allem zum Trotz, Zuversicht und
Freude bewahren, durchhalten und sich

von Gottes Geist bewegen lassen.

- durch Maria, die uns in ihrem uner-
schütterlichen Vertrauen singt: £>• nimmt
sich ganz des Volkes an, das aus /Aw lebt.

Das Wissen darum sei uns allen Er-
munterung und Ansporn, doch treu zur
Kirche zu stehen, die in ihrem Wesen mis-
sionarisch ist, und weiterhin miteinander
nach Gottes Reiche zu suchen.

In der Hoffnung und im Vertrauen
auf sein Wort, mit Ihnen auch auf dem
Weg im neuen Jahr verbunden.

ScA we/zer/scAer
.KafAoA'scAer M/ss/onsral

Alle Bistümer

missionarischen Kirche: Mitsprache der
Ortskirche bei Bischofsweihen; das Wirken
des Heiligen Geistes in der Ortskirche;
Glaubwürdigkeit der Kirche; Option für die
Armen; Ortskirche und Gesamtkirche. Auf-
grund der Diskussion an der Plenarver-
Sammlung ist es nun Aufgabe des Vorstandes
des SKM, die Erklärung zu bereinigen und
dann der Schweizerischen Bischofskonfe-
renz zur Verfügung zu stellen.

Als weitere vertrauensbildende Mass-
nähme beschloss der SKM, einen Aufruf
zum mutigen Durchhalten an alle zu richten,
denen das Schicksal unserer Kirche am Her-
zen liegt (Text im Kästchen). Dieser Aufruf
kann in beliebiger Anzahl bei der Missio-
Arbeitsstelle (Postfach 106, 1700 Freiburg 2)
bestellt werden. Er wird in einer gefälligen
Doppelkarte, mit dem Plakat des «Monats
der Weltmission» auf der ersten Seite und
diesem Text im Innern, gegen Spesenvergü-
tung geliefert. Er eignet sich demnach zum
Austeilen anlässlich eines Adventsgottes-
dienstes oder einer Bussfeier.

Paw/ /ea««enP

Pressemeldung
In einem Telegramm an den Erzbischof

von Ljubljana, Mgr. Dr. Alois Sustar, be-

glückwünscht die Schweizer Bischofskonfe-
renz den ehemaligen Bischofsvikar von
Chur zum 70. Geburtstag (14. November
1990). Die Schweizer Bischofskonferenz
hebt in ihrem Glückwunsch hervor, dass

man sich in unserem Land immer noch in
Dankbarkeit an das langjährige segensreiche
Wirken von Bischofsvikar Sustar erinnert,
und wünscht dem Erzbischof in der schwie-
rigen politischen Situation ganz besonders
den Segen Gottes.

Freiburg, 12. November 1990

Botschaft der Schweizer
Bischofskonferenz zu einem

traurigen Jahresgedächtnis
Die Schweizer Bischofskonferenz richtet

an den Erzbischof von San Salvador, Mgr.
Rivera y Damas, und an den Provinzial der
Jesuiten von Zentralamerika anlässlich des

traurigen Jahrestages vom 16. November
1990 der Ermordung der Jesuiten der Uni-
versität von Zentralamerika folgende Bot-
schaft:

Die Schweizer Bischöfe sind Mgr. Rivera

y Damas und den Jesuitenpatres, die den
Jahrestag vom 16. November 1989 begehen,

ganz besonders verbunden. Die ermordeten
sechs Jesuiten, Professoren an der Zentral-
amerikanischen Universität, wurden umge-
bracht, weil sie im Namen des Evangeliums
gemäss ihrer Berufung sich dafür eingesetzt
hatten, die Rechte der Ärmsten zu verteidi-
gen.

Zusammen mit den Brüdern und Schwe-
stern und der Kirche von El Salvador hoffen
die Schweizer Bischöfe, dass das Opfer die-
ser Zeugen des Glaubens dem Frieden in
El Salvador diene, der nur durch eine Lösung
erreicht werden kann, die den Ärmsten
Rechnung trägt. Weil die Rechte der Armen
durch dieses Verbrechen verletzt wurden,
muss mit aller Entschiedenheit gefordert
werden, dass eine uneingeschränkte Aufklä-
rung über die Urheber und die Umstände der
Mordtat erfolgt.

Freiburg, 12. November 1990
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Bistum Basel

Auf dem Weg zu einer erneuerten Firmpastoral
im Bistum Basel

Firmalter im Bistum Basel -
Ergebnis der Vernehmlassung
Im Januar 1989 hat das Pastoralamt des

Bistums Basel in einem Arbeitspapier «Soll
das Firmalter im Bistum Basel verschoben
werden?» eine neue diözesane Regelung für
das Firmalter zusammen mit einer Reihe pa-
storaler Überlegungen den Dekanen zuhan-
den der Seelsorger/-innen unterbreitet. Bis
Ende Februar 1990 haben mit einer Aus-
nähme alle deutschsprachigen Dekanate
und weitere Gremien, wie zum Beispiel die
diözesanen Räte, dazu ihre Meinung geäus-
sert. Der Diözesanbischof, der Bischofsrat
und die Regionaldekanenkonferenz haben
im Frühjahr 1990 einen Zwischenbericht
über die Vernehmlassung, erarbeitet vom Pa-

storalamt im Januar 1990, diskutiert. Prie-
sterrat sowie Rat der Diakone und Laien-
theologen/-innen nahmen zum Entwurf ei-

nes Schlussberichtes am 6. Juni 1990 Stel-

lung. Bischofsrat und Regionaldekanenkon-
ferenz haben am 30. August 1990 den
Schlussbericht bereinigt. Diözesanbischof
Otto Wüst hat am Fest der Heiligen Urs und
Viktor, der Patrone des Bistums Basel, die

S/sc/to/tec/te« flfe/sunge« in Kraft gesetzt.
Der gesamte Schlussbericht über das Ver-

nehmlassungsverfahren wurde allen Regio-
naldekanen und Dekanen zugestellt. Alle
hauptamtlichen Seelsorger und Seelsorge-
rinnen erhielten aus diesem Schlussbericht
den Teil «Hinweise zur Firmpastoral im Bis-
tum Basel» sowie die nachstehenden «Bi-
schöflichen Weisungen».

Ate TTo/er
Bischofsvikar

Bischöfliche Weisungen
Vom Januar 1989 bis August 1990 haben

die deutschsprachigen Dekanate und weitere

Gremien, wie die Diözesanen Räte, auf-

grund des Arbeitspapiers des Pastoralamtes

«Soll das Firmalter im Bistum Basel ver-
schoben werden?» (Januar 1989) sich mit
der Firmpastoral auseinandergesetzt. Er-
freulicherweise ist in den letzten Jahren eine

Erneuerung der Firmpastoral aufgebro-
chen. Im Hinblick auf die veränderte pasto-
rale Situation bitte ich, diese Erneuerung
fortzusetzen und zu vertiefen.

Im Einvernehmen mit dem Bischofsrat

und den Regionaldekanen erlasse ich dazu

folgende Weisungen:
A. In allen deutsch- und französischspra-

chigen Dekanaten sind die «Hinweise zur
Firmpastoral im Bistum Basel» zu bespre-

chen. Diese sind vom Pastoralamt aufgrund

Bistum Chur

der erwähnten Beratungen zusammgestellt
worden.

B. In jedem Dekanat sind bis Ende 1991

die pastoralen Aufgaben (vgl. «Pastorale

Aufgaben» in «Hinweise zur Firmpastoral»)
einer erneuerten Firmpastoral für die ein-
zelne Pfarrei, die fremdsprachigen Missio-
nen und das Dekanat zu prüfen und zu kon-
kretisieren. Nach Rücksprache mit dem Pa-

storalamt ist die Öffentlichkeit in den einzel-

nen Regionen über die Ergebnisse zu infor-
mieren.

C. Im Hinblick auf die verschiedenen pa-
storalen Verhältnisse im Bistum Basel ist
eine einheitliche Regelung des Firmalters für
die ganze Diözese nicht möglich. Deshalb

wünscheich, dass innerhalb eines Dekanates
die Regelung des Firmalters für die einzelnen
Pfarreien und fremdsprachigen Missionen
abgesprochen wird.

Dabei ist zu beachten:
1. Aufgrund der Ergebnisse der Umfrage

über das Firmalter werden im grösseren Teil
der Diözese die Hinführung zur Firmung
und ihre Feier im 5. bis 7. Schuljahr beibe-
halten. Dabei ist der Nacharbeit und Beglei-

tung der Neugefirmten besondere Sorgfalt
zu schenken.

2. In besonderen pastoralen Situationen
ist die Firmung im letzten Schuljahr oder im
jungen Erwachsenenalter sinnvoll. Darüber
ist auf Dekanatsebene eingehend zu beraten
und sind die nötigen Massnahmen festzule-

gen (zum Beispiel Begleitung der Jugendli-
chen durch überzeugte Christen bis zur Fir-
mung).

3. Wird die Firmung im jungen Erwach-
senenalter festgesetzt, ist in Ausnahmefällen
Kindern, die aufgrund ihres Gewissensent-
scheides und desjenigen ihrer Eltern den

Wunsch haben, im Schulalter gefirmt zu
werden, dazu die Möglichkeit zu geben.

D. In allen Pfarreien und fremdsprachi-
gen Missionen ist regelmässig auf die Not-
wendigkeit der Firmung aufmerksam zu ma-
chen und so Nichtgefirmte zum Empfang
dieses Sakramentes einzladen.

Solothurn, am Fest der hl. Urs und Vik-
tor, 30. September 1990.

+ Otto JFwV

Bischof von Basel

Wahlen und Ernennungen
Bernet bleibt als Pfarrer in Meg-

gen bis Ende 1990, Installation in Lunkho-
fen 17. Februar 1990. (Korrektur zur Mel-
dung in SKZ Nr. 46/1990.)

Ausschreibung
Auf den 1. Februar 1991 ist die Stelleeines

Spitalseelsorgers der Römisch-Katholischen
Kirchgemeinde Chur (Kantonsspital, Frau-

enklinik Fontana, Rigahaus, Kantengut) neu

zu besetzen. Interessenten mögen sich mel-
den bis zum 75. Deze/wber 7990 beim Bi-
schofsrat der Diözese Chur, Hof 19, 7000

Chur.

Bistum Lausanne, Genf
und Freiburg

Im Herrn verschieden

Joseph Re/t/y, /tesvgrto/, Bcwne/owta/we
Geboren am lO.März 1907 in Schmitten,

Bürger von daselbst. Priesterweihe 9. Juli
1933. Vikar in St. Moritz, Freiburg (1933-
1938), dann in Montreux (1938-1947), Spiri-
tual im Freiburger Sanatorium in Leysin
(1947-1949), Pfarrer von Bonnefontaine
(1949-1981). Hierauf Résignât in Bonnefon-
taine. Gestorben am 9.November 1990.

Deutschsprachige Firmungen 1991

Ort
Murten
Gurmels
St. Theres,

Freiburg
Alterswil
Bösingen
Giffers
Heitenried
Plasselb

Christkönig,
Freiburg
Düdingen
Tafers
St. Paul,
Freiburg

Im 1. Halbjahr 1991 spendet Diözesanbi-
schof Pierre Mamie in 13 Pfarreien das Sa-

krament der Firmung, Weihbischof Gabriel
Bullet in 10, und Weihbischof Amédée Grab
in 15 Pfarreien.

Neujahrsempfang
Die Priester von der Stadt Freiburg und

Umgebung sind ins Bischofshaus eingeladen

am Montag, 31. Dezember 1990, um 11 Uhr.
Die Ordensleute (männlich und weiblich) am
gleichen Tag um 15 Uhr.

7T>?w.spe« <7er

28. April + A. Grab
28. April A. Troxler

5. Mai + P. Mamie
9. Mai + G. Bullet

12. Mai A. Troxler
19. Mai + A. Grab
19. Mai A. Troxler
19. Mai C. Stulz

9. Juni C. Stulz
9. Juni A. Troxler
9. Juni + G. Bullet

16. Juni C. Stulz
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Hinweise

Nebenamtliche Jugendbegleiter und
Jugendbegleiterinnen ausbilden

Die Kommission für kirchliche Jugend-
arbeit im Kanton Luzern hat ein Konzept für
die Ausbildung von Jugendbegleitern und
Jugendbegleiterinnen im Nebenamt erarbei-
tet und einer breiten Vernehmlassung unter-
zogen (SKZ 12/1990). Die Ergebnisse dieser

Vernehmlassung sind von der Arbeitsstelle
für kirchliche Jugendarbeit im Kanton
Luzern (ASKJA) ausgewertet worden; eine

Auswertung liegt auch vervielfältigt vor. Im
Sinne einer Vertiefung und Differenzierung
dieser Ergebnisse veranstaltet die Kommis-
sion darüber ein Hearing, an dem Experten
und Direktbetroffene auf Fragen im Zusam-
menhang mit dem ganzen Projekt eingehen

werden. Das Hearing findet statt am Freitag,
30. November, um 19.30 Uhr im Pfarreiheim
Barfüsser (Winkelriedstrasse 5) in Luzern.
Anmeldungen sind zu richten an die

ASKJA, Mythenstrasse7, 6003 Luzern, Tele-
fon 041-23 74 94. Von seiner Anlage her
dürfte dieses Projekt über den Kanton Lu-
zern hinaus interessieren, wie es auch in der
Vernehmlassung Fragen nicht nur der Ju-
gendseelsorge, sondern der Seelsorge über-
haupt geweckt hat (offene Jugendarbeit und
Verbands-Jugendarbeit, Pfarreibild, Pfar-
reiorganisation, Spiritualität der Jugendar-
beit, Krise der Jugendarbeit, die Jugend in
der Kirche...). /tet/tf/ri/on

Neue Bücher
Altenpastoral
Alfons Benning, Neue Aufgaben in der Alten-

pastoral RPTS 7, Lönningen 1990, 84 S.

Dieses kleine Buch bietet einen guten Einstieg
für alle, die sich mit dem Bereich der « Altenpasto-
ral» noch nicht explizit auseinandergesetzt haben.

Weder eine neue Theorie noch ein fertiger Ent-
wurf wird hier erstellt. «Es geht dem Autor viel-
mehr um die Eröffnung von Perspektiven für das,

was die Altenseelsorge unter den heutigen Bedin-

gungen und angesichts der zu erwartenden Ent-

wicklung zu leisten hat» (S. 7). Dabei kommen so-

ziologische, biologische und psychologische Phä-

nomene, die mit dem «Alt-Sein heute» unabding-
bar verbunden sind, gut zu Wort.

Der Autor stellt richtig fest, dass es bislang
keine systematisch ausgearbeitete Theologie des

Alters gibt. Schöpfungstheologie und theologi-
sehe Anthropologie berücksichtigen eine «Theo-

logie des Alters» nicht. Der Autor weiss, dass auch

er in seinem Buch diese Arbeit nicht leisten kann,

gibt jedoch wichtige Impulse dazu aus Schrift und
Tradition. Bemerkenswert ist auch seine kämp-
ferische Option einer «Theologischen Altenbil-
dung»: «Mit Kaffee und Kuchen, ein bisschen
Diavortrag und einer gehörigen Portion Betreu-
ungsmentalität allein kann niemand mehr den Er-
fordernissen heutiger religiös-theologischer AI-
tenbildung gerecht werden» (S. 51).

Im Sinne des vorher Besprochenen findet der
Leser am Ende dieser Arbeit «Zehn Grundregeln
für die Altenpastoral». Die vierte Grundregel sei
hier beispielhaft zitiert : «Der seelsorgliche Dienst
/tVr den alten Menschen muss zu einem seelsorgli-
chen Dienst m/Y ihm werden. Der alte Mensch ist
Ltartaev und nicht Objekt der Altenseelsorge.
Seine beständige religiöse Aktivierung ist eine
wichtige pastorale Aufgabe. Eine reine Betreu-
ungsmentalität vermag aktivierende Initiativen
nicht zu ersetzen» (S. 54).

Uwe IL ßi/rric/üe/-

Kirche in der Neuzeit

Klaus Schatz, Kirchengeschichte der Neuzeit
II. Leitfaden Theologie 20, Patmos Verlag, Dtis-
seldorf 1989, 204 Seiten.

Der Jesuit und Professor für Kirchenge-
schichte an der Philosophisch-Theologischen
Hochschule St. Georgen in Frankfurt am Main ist
bestens bekannt durch sein hervorragendes Werk
«Zwischen Säkularisation und Zweitem Vatika-
num. Der Weg des deutschen Katholizismus im
19. und 20. Jahrhundert» (Frankfurt a.M. 1988).

Nun hat er in der gediegenen Reihe «Leitfaden der

Theologie» die Kirchengeschichte der Neuzeit
übernommen. Davon liegt nun vorerst der Band II
vor (19. und 20. Jahrhundert). Entsprechend dem
Charakter eines Leitfadens handelt es sich um eine

knappe, gedrängte Darstellung. Aber das hat auch
seine Vorteile, und Klaus Schatz versteht es, sie zu

nutzen. Seine Kirchengeschichte gibt eine klare
Übersicht über die zwei Jahrhunderte nach der Re-

volution und zeigt klare Zusammenhänge auf.
Ohne Polemik werden Entwicklungen und Ten-
denzen angeleuchtet und ihre Wirkung weiterver-

folgt. Diese Kirchengeschichte ist eine wertvolle
Hilfe für alle, die unvoreingenommen die heutige
Kirchensituation etwas vertieft verstehen möch-
ten. Sie zeigt, wie die Kirche nach den Wirren der

Revolution beschaffen war, und erklärt ihren Weg

in die Defensive und Antimoderne bis zur Öff-

nung, die im Zweiten Vatikanischen Konzil ihren

Höhepunkt und ihre vorläufige Erfüllung fand.
Auch das Konzilsgeschehen selbst erhält nicht
bloss eine Aussenansicht, sondern eine vertiefte
und hintergründige - eben historische Würdigung.
Die Kirchengeschichte von Klaus Schatz ist nicht
einfach Papst- und Kuriengeschichte. Die Ortskir-
chen Deutschland, Frankreich, USA usw. erhalten
in ihrer Eigenständigkeit einen gebührenden
Raum. Auch die Schweiz ist in diesem Rahmen be-

rücksichtigt und prägnant skizziert. Jedermann,
der heute mit der Kirche in irgendeiner Funktion
zu tun hat, kann von diesem Buch profitieren.

Leo £Y//m
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Einladung
der Konfessionen
zum Gespräch
Der restriktive und zentralistische Kurs Roms hat nicht
nur innerhalb der katholischen Kirche seine Spuren deut-
lieh hinterlassen, son-
dem auch in der ökume-
nischen Zusammenarbeit
mit den anderen christli-
chen Kirchen.
Peter Niederstein analy-
siert präzise die gegen-
wärtige ökumenische
Lage und ruft den Leser
auf, die Initiative zu
ergreifen.

Peter Niederstein

CHRISTEN
AM RUNDEN
TISCH
Ermutipngen
zur ökumenischen
Bewegung

Mit einem Nachwort
von Kurt Koch

Benziger

Peter Niederstein
Christen am runden
Tisch
Ermutigungen zur ölcu-
menischen Bewegung
Mit einem Nachwort
von Kurt Koch
212 Seiten. Broschur
DM 24,80/Fr. 24.-

Weltoffen - Prophetisch -
Zukunftweisend
Immer mehr Menschen bekunden ihre Mühe mit den
kirchlich-traditionellen Formen des Christseins. Sie ver-
missen klare und deutliche Zeichen eines neuen, religio-
sen Aufbruchs. Obwohl
die Kirchen ständig vor-
geben, die Zeichen der
Zeit zu erkennen, werden
sie immer mehr mit der
Frage konfrontiert: Ver-
mittein die Kirchen dem
heutigen Christen noch
entscheidende und weg-
weisende Impulse? Kurt
Koch gibt darauf eine
zukunftweisende Ant-
wort.

Kurt Koch - Aufbruch
statt Resignation
Stichworte zu einem en-
gagierten Christentum
360 Seiten. Gebunden
DM 39,80/Fr. 38.80

,/ Kurf
Koch
Auf-

BRUCH
n—»STATT
Resignation

STICHWORTE
ZU EINEM

ENGAGIERTEN
CHRISTENTUM

DENZIGER

ÀRIÎOinI

NEUE
ISRAEL-MEDITATIONEN

VON
BRUDER IMMANUEL JACOBS

ZU FASZINIERENDEN BILDERN
VON GARO NÄLBANDIAN, JERUSALEM

DER ERLÖS IST FÜR UNSERE WOHNGRUPPEN VON BEHINDERTEN
UND VERLETZTEN KINDERN UND JUGENDLICHEN IH BETHLEHEM

ISRAEL - Land der Gegensätze

ISRAEL - Land der Widersprüche

ISRAEL - Land der Hoffnung

Pilger-Kreuzweg

Jugend-Kreuzweg

Zwischensumrae:

Bei Best, über 50.- DM abzgl. 10 H

Bei Best, über 100.- DM abzgl. 20 \
Verpackung und Porto:

Gesamtsumme :

27.50

29.50

29.50

14.80

15.80

3.50

*** BITTE GENAUE ADRESSE ANGEBEN ***
BESTELLUNG AN:

JÖRG KEHL, SPEERSTRASSE 7, CH - 8722 KALTBRUNN

Wir suchen auf 1. Januar 1991 oder nach Übereinkunft
eine/-n

Pastoralassistenten/-in
Wir in Affoltern am Albis sind eine grosse Pfarrei in der
Agglomeration von Zürich, mit vielen jungen Familien, mit
erprobten Strukturen und einer vielfältigen Seelsorge.

Die Arbeitsbereiche sind:

- Verkündigung und Mitgestaltung im Gottesdienst
- Religionsunterricht, vor allem auf der Oberstufe

- Firmvorbereitung im Projekt Firmung mit 17

ferner je nach Eignung und Neigung
- Mitarbeit in Vereinen und Gruppen

- in der Krankenseelsorge und andern seelsorglichen
Belangen

Lohn und Arbeitsbedingungen nach den Richtlinien der
kath. Zürcher Kantonalkirche.

Interessenten/-innen mit entsprechender Ausbildung und

guter Motivation aus dem Glauben erhalten Auskunft im
Kath. Pfarramt Affoltern a.A. (Pfarrer Dr. Karl Schuler),
Seewadelstrasse 13, 8910 Affoltern a.A., Telefon 01-
761 61 05.
Dort oder beim Präsidenten der Kirchenpflege, Peter Licht-
steiner, Im Zelgli 2, 8908 Hedingen ist auch die schritt-
liehe Bewerbung einzureichen
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Die kath. Kirchgemeinde Turbenthal sucht
einen

Pfarrer

Der bisherige Pfarrer hat aus Altersgründen
demissioniert.

Wir sind eine ländlich geprägte Pfarrei, welche
eine aufgeschlossene, kontaktfreudige Person-

lichkeit zu schätzen wüsste.

Ein schönes Pfarrhaus und eine renovierte
Kirche würden sich freuen, wieder einen
Hausherrn zu haben.

Interessenten melden sich schriftlich beim
Kath. Pfarramt Turbenthal, Schulstrasse 8,

8488 Turbenthal, oder telefonisch bei Herrn
Heinz Wiederkehr, Kirchenpflegepräsident, am
Chatzenbach 2, 8488 Turbenthal, Telefon

052-45 1320

Ferden / Lötschenfal

Zu vermieten ab sofort Pfarrhaus (Chalet) 614

Zimmer.

Das Gebäude befindet sich in ruhiger Lage bei der
Kirche und wird in Dauermiete angeboten.

Interessenten melden sich bei Gemeindeverwaltung
Ferden, Herrn A. Bellwald, Präsident, 3916 Ferden

Eugen Drewermann

Der offene Himmel
Predigten zum Advent und zur Weihnacht. 256 Seiten, Fr. 38.20,
Patmos.

Gemeindepredigten von Eugen Drewermann zu den Evangelien-
texten des Advents und der Weihnacht in Gottesdiensten der
katholischen Pfarrei St. Georg in Paderborn. Eine thematisch
zusammengestellte und redigierte Auswahl der Jahre 1982 bis
1990.

Raeber Bücher AG, Frankenstrasse 9, 6002 Luzern, Telefon 041 -

23 53 63

HERBST 1990

Therapeutische
Erfahrungen im
Grenzbereich von
Psychologie
und Theologie

Angst und Hoffnung sind die
beiden existentiellen Pole, um die
sich die Arbeit des Psychothera-
peuten Karl Guido Rey seit Jahren
dreht. Täglich ringt er mit den
Menschen, die seine Hilfe suchen,
um neue Hoffnung im Dunkel der
Angst.

Auch wir sind in unserm person-
lichen Alltag in das Spannungsfeld
dieser beiden Pole hineingestellt.
Wir leben in einer Zeit noch nie
dagewesener Verunsicherung und
Bedrohung. Die Angst droht
immer grösser, die Hoffnung
immer kleiner zu werden.

Die Holzschnitte von Ferdinand
verdeutlichen und vertiefen

den Text und lassen das Unfass-
bare Bild werden..

Karl Guido Rey:
Licht der Hoffnung
im Dunkel der Angst
Mit 13 vierfarbigen Holz-
schnitten von Ferdinand Gehr

SS S, geö., Fr. 2-4.S0
ßFW J-S5S2 7-0SS- 7

Erhältlich im Buchhandel

NZN
BUCHVERLAG
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Neue Steffens-Ton-Anlage jetzt auch in der Kath. Kirche in Arth.
Wir bieten Ihnen kostenlos und unverbindlich unsere Mikrofonanlage zur Probe.

Wir haben
den Alleinverkauf

der Steffens-Ton-Anla
gen für die Schweiz über-

nommen. Seit über 25 Jahren
entwickelt und fertigt dieses

Unternehmen spezielle Mikro-
fon-Anlagen auf internationaler
Ebene.

Über Steffens Anlagen hören Sie in
mehr als 5000 Kirchen, darunter im
Dom zu Köln oder in der St.-Anna-
Basilika in Jerusalem.

Auch in Alt St. Johann, Ardez-Ftan,
Arth, Arisdorf, Basel, Bergdieti-
kon, BUhler, Brütten, Chur, Davos-
Platz, Dietikon, Dübendorf, Em-
menbrücke, Engelburg, Flerden,
Fribourg, Genf, Grengiols, Hindel-
bank, Immensee, Jona, Kerzers,
Kloten, Kollbrunn, Lausanne,

Lenggenwil,
3 in Luzern,

Mauren, Meister-
schwanden, Mesocco,

Morgés, Moudon, Muttenz,
Nesslau, Oberdorf, Oberrieden,

Otelfingen, Ramsen, Rapperswil,
Ried-Brig, Rümlang, San Bernardi-
no, Schaan, Siebnen, Tägerwilen,
Thusis, Urmein, Vissoie, Volkets-
wil, Wabern, Wasen, Oberwetzikon,
Waldenburg, Wil, Wildhaus, 2 in
Winterthur und 3 in Zürich arbei-
ten unsere Anlagen zur vollsten
Zufriedenheit der Pfarrgemeinden.

Mit den neuesten Entwicklungen
möchten wir eine besondere Lei-
stung demonstrieren.

teffens
Ton-
Anlagen

Damit wir Sie

früh einplanen kön-

^ nen schicken Sie uns bitte
den Coupon, oder rufen

Sie einfach an. Tel. 042-22 12 51

Coupon:
Wir machen von Ihrem kosten-
losen, unverbindlichen Probe-
angebot Gebrauch und erbitten Ihre ^Terminvorschläge. O
Wir sind an einer Verbesserung
unserer bestehenden Anlage ^interessiert. O
Wir planen den Neubau einer
Mikrofonanlage. O
Bitte schicken Sie uns Ihre Unterlagen.

Name/Stempel:

Bitte ausschneiden und einsenden an:

Telecode AG, Industriestrasse 1

6300 Zug, Telefon 042/221251

Einmalige Gelegenheit

Sehr gut erhaltenes

5 Register Positiv
mit massivem Eichenholzgehäuse, Prospekt und angehängtem Pedal.
Günstig zu verkaufen.

Orgelbau Hauser, Kaltbrunn, Telefon 055-75 24 32
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KERZEN
0 liefert

Herzog AG Kerzenfabrik
^6210 Sursee 045 - 2110 38 ^

Suche Stelle als

Pfarreisekretärin
Absolvierte die KV-Abschlussprüfung,
später EDV/INFO-Ausbildung.

Interessenten melden sich unter
Chiffre 1591 bei der Schweiz. Kirchen-
zeitung, Postfach 4141, 6002 Luzern

LI E IM ERT
KERZEN

EINSIEDELN
0 055 532381

Katholische Kirchgemeinde - Pfarrei St. Niklaus
Hombrechtikon/ZH sucht

Pastoralassistenten/-in
Unser Pastoralassistent (Teilzeit) übernimmt nach
16jähriger Tätigkeit in unserer Pfarrei eine neue Auf-
gäbe im Kanton Zürich.

Wenn Sie Lust und Freude verspüren, zusammen mit
unserem Pfarrer, ein Stück Weg mit uns Hombrechti-
ker, Grüninger und Wolfhauser zu gehen, freuen wir
uns auf Ihre Bereitschaft.

Ihr Arbeitsbereich umfasst die ganze «Palette» von
Seelsorgetätigkeiten.

Wir freuen uns auf eine teamfähige Persönlichkeit wel-
che mit unserer Pfarrei dem Jahr 2000 offen und mit
Hoffnung entgegen geht. Die Besoldung erfolgt It. der
Anstellungsverordnung der röm.-kath. Körperschaft
des Kt. Zürich.

Weitere Auskünfte erteilt Ihnen gerne unser Pfarrer
F.X. Mettler (Tel. 055-42 4535 oder 077-934455).

Ihre Bewerbung senden Sie an den Kirchenpflegs-
Präsidenten B. Franceschini, Schachenstrasse 39d,
8633 Wolfhausen


	

